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175 Jahre Fotografie
Faszinierende Bilder · Revolutionäre Technik · Spannende Geschichten
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„Ein gutes Foto ist ein Foto, auf das
man länger als eine Sekunde schaut.“

Henri Cartier-Bresson, 1908 - 2004
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CEWE - über 50 Jahre
erfolgreiche Foto-Kompetenz
Vom Fotodienstleister zur Europas beliebtesten Fotobuch-Marke

1961
Heinz Neumüller
gründet die CEWE COLOR
Betriebe.

1994
Wandel von analoger zu
digitaler Fotografie: CEWE
druckt Digitalfotos auf
Fotopapier.

CEWE erfindet Photo
Index, das erste digitale
Massenprodukt überhaupt.

2005
Einführung CEWE FOTOBUCH als Marken-
produkt mit eigenentwickelter Gestaltungs-
software; kann am Computer des Kunden
gestaltet werden.

2012
CEWE FOTOWELT App -
Mobile Gestaltung und Bestellung
des CEWE FOTOBUCHs; seit 2013
auch CEWE KALENDER und Postkarten
mit eigenem Briefmarken-Motiv.

2014
Neuer Rekord: CEWE
feiert das 30-millionste
CEWE FOTOBUCH.

1997
CEWE erstellt erste An-
nahmestation für digitale
Bilddaten in einem Fach-
geschäft auf. Photo World:
CEWE ermöglicht die
Bestellung von Digitalfotos
über das Internet.

Gründung der CEWE
Digital GmbH.

1964
Übergang von
Schwarzweiß- zur
Farbfotografie.

2014

http://www.cewe.de
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Eine Sprache, die in der ganzenWelt verstandenwird: Das ist derWunschtraum
derMenschheit seit Anbeginn. Damals im alten Ägypten, beim Turmbau zu Babel, war
man bekanntlich noch nicht soweit. Dafür ein paar tausend Jahre später, in den 1830er
Jahren: Die ersten Versuche starteten, mit Hilfe eines Objektivs einMotiv auf eine licht-
empfindliche Oberfläche zu „schreiben“ und das Ganze zu fixieren. Am 19. August 1939
warman amZiel: Die französische Nationalversammlung applaudierte Louis Daguerre
zu seinem Patent über das erste kommerzielle Fotoverfahren, kaufte es ihm ab und
schenkte es der Bevölkerung. Chapeau – ein genialer wie weitsichtiger Zug!

Ab diesemZeitpunkt entwickelten sich aus demeinfachen fotografischenGrundprinzip
dasmeistgenutzteMediumderWelt, ein starkerWirtschaftsfaktor sowie unzählige Tech-
nologien und Produkte, ohne dieman sich ein Leben kaumnoch vorstellen kann. Sowird
heute 250.000mal überall auf derWelt ein Foto gemacht – pro Sekunde. ZweiMilliarden
Bilder landen in sozialenNetzwerken – pro Tag. Die Bildermassemachtmobil. Imwahrs-
ten Sinne desWortes. AuchAutos oder Flugzeuge,Medizinsysteme oder Computer, Kom-
munikation oder Sicherheit – alles ohne Fototechnik nichtmehr denkbar.

Aber dann gibt es wiederum Bilder, Fotografien, die bleiben einfach imKopf. Die faszi-
nieren. Nie Gesehenes oder einfach etwasWunderschönes. Etwas emotional Packen-
des oder akribisch Dokumentierendes. Etwas zu Tränen Rührendes oder echtWitziges.
Etwas abstrakt Interessantes und formvollendet Gestaltetes. Diese besonderen Fotogra-
fien haben letztlich etwas Unbeschreibliches. Gut so.

In dieser ersten CHIP FOTO-VIDEO Sammler-Edition zeigenwir Ihnen besondere Höhe-
punkte der faszinierenden Geschichte der Fotografie und versuchen, die Zukunft des
Mediums konstruieren.Wir präsentieren beeindruckende Bilder und geben praktische
Tipps für Ihre eigenen Bilder. Kurz: ganz viele Facetten der Fotografie, pointiert und
fokussiert. Mit klarer Schärfe und Format – ebenwie ein gutes Foto sein soll.

Teilen Siemit uns die Begeisterung für dasMedium Fotografie – in ihrem 175sten
Geburtsjahr und natürlich auch in Zukunft.

175 Jahre Fotografie Editorial

175 Jahre
Fotografie – ein
starkes Stück
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Florian Schuster und
Wolfgang Heinen,
Foto-Verrückte, Journalisten,
Kamera-Experten undMacher
dieser Sammler-Edition.
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Matrose KranKenschwester Kuss

Geschichten erzählen. Geschichte schreiben.
www.100jahre.leica-camera.com
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Die faszinierende
Geschichte der
Fotografie

Seit ihrem Geburtstag im Jahr 1839 hat sich die Fotografie
mit enormer Geschwindigkeit weiterentwickelt. Lernen
Sie die wichtigsten Meilensteine und Fotografen kennen.
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Massenbilder: Aus der heutigen Medienwelt ist die
Fotografie nicht wegzudenken. Bei wichtigen Ereignissen,
wie hier dem Filmfest in Cannes, drängeln sich Dutzende
Fotoreporter, um das beste Bild zu erhaschen.



Vor 175 Jahren wurde
die Fotografie offiziell
erfunden. Wie steinig der
Weg von der großen Blüte-
zeit im 19. Jahrhundert bis
zur heutigen Massenfoto-
grafie war, lesen Sie auf
den folgenden Seiten.

Dieweltweit erste Aufnahme, die
denNamen Fotografie verdient, fertigte im
Jahr 1826 der Franzose JosephNicéphore
Niépce an.Mit einer Camera obscura und
Zinnplatten experimentierte er in seinem
Landhaus in Saint-Loup-de-Varennes im
Burgund. Er stellte die Kamera ins Fenster,
belichtete die lichtempfindlich gemachte
Platte acht Stunden lang und entwickelte
sie dann in Lavendelöl.

Über den Optiker Chavelier erfuhr
Niépce von Louis JacquesMandé
Daguerre, der an einem ähnlichen Pro-
blem arbeitete. Beide forschten bis zu
Niépces Tod 1833 gemeinsam. Der wich-
tigste Schritt gelang Daguerre aber erst
vier Jahre später: Er schaffte es, eine ver-
silberte Kupferplattemit einer hauchdün-
nen, lichtempfindlichen Jodsilberschicht
zu bedampfen und die belichtete Platte
mit Quecksilberdämpfen zu entwickeln.
Damit reduzierte sich die Belichtungszeit
von Stunden aufMinuten.

Am 19. August 1839wurde das
Daguerreotypie-Verfahren der Öffentlich-
keit vorgestellt. Die silberglänzenden Auf-
nahmen begeisterten die Zeitgenossen so
sehr, dass noch im gleichen Jahr in Ame-
rika und Europa zahlreiche professionelle

CHIP FOTO-VIDEO 11

1826

Das erste Foto
1826war es soweit: JosephNicé-
phore Nièpce bannte das erste Bild
derWelt auf eine ölbeschichtete
Asphaltplatte – ein Blick aus seinem
Arbeitszimmer in Le Gras, Burgund.

Die wichtigsten Ereignisse
aus 175 Jahren Fotografie
Bereit für eine kleine
Zeitreise? Staunen Sie
mit uns über die
ersten Fotos der Welt,
legendäre Fotografen,
aufregende Kameras,
erstaunliche Erfin-
dungen und digitale
Trends. Film ab!

1839

Daguerreotypie
Der Startschuss für diemassentaug-
liche Fotografie: Die Daguerreoty-
pie des Franzosen Louis Daguerre
ermöglichte die Abbildung von
Motiven auf Kupferplatten.

um 1887

Die ersten Serienbilder
Diese Aufnahmen zählen zu
EadweardMuybridgesWerk
„Animal Locomotion“ aus dem
Jahr 1887. Erwolltewissen, ob
ein Pferd imGalopp stets einen
Huf amBodenhat oder nicht.



Fotoateliers entstanden. Hunderte ver-
harrtenminutenlang regungslos vor den
monströsen Kameras, um ein Foto von
sich zu haben.

Mit der Einführung des Nassen Kollo-
diumverfahrens begann die zweite Ära
der Fotografie. Mit ihr waren Belichtungs-
zeiten vonweniger als eine Sekundemög-
lich. In Paris bescherte der Fotograf Nadar
(1820–1910) der Fotografie nach 1850 eine
erste große Blütezeit. Anderenorts zogen
wohlhabende Fotografenmit Dunkel-
kammern auf Kutschen durchs Land und
boten ihre Dienstleistung an.

Richtig unkompliziert wurde die Foto-
grafie allerdings erst ab dem Jahr 1880, als

die nasse Kollodiumschicht durch ein Tro-
ckenplattennegativ auf Basis einer Gelan-
tineemulsion ersetzt wurde. Erst jetzt
konnte ohne Dunkelkammer vor Ort und
ohne Stativ fotografiert werden. Zudem
kamen immer einfacher zu bedienende

Kameras auf denMarkt. Mit der 1888 vor-
gestellten „KodakNr. 1“ und demRollfilm
war es nunmehr jedermannmöglich, Foto-
aufnahmen zumachen.

Fotografie wird Kunst

Parallel zur neuen Schnappschuss-Fotogra-
fie derMassen entwickelte sich die Kunst-
fotografie außerhalb des Porträtstudios.
Die neuenKünstler fotografierten Themen
wie Porträts, Natur undHäuslichkeit – ein-
schließlich Aktaufnahmen. Statt indust-
riell gefertigter Fotopapiere bevorzugten
sie selbst hergestellteMaterialien. Bewun-
dern konnteman die Arbeiten unter ande-
rem in den Internationalen Salons, die in
vielen europäischen Städten veranstaltet
wurden. 1893 fand in Hamburg die »Erste
Internationale Ausstellung für Liebhaber-
photographie« statt. Der US-Amerikaner
Alfred Stieglitz (1864–1946) zählte zu den
bedeutendsten Fotografen jener Zeit.

Alltägliches im Fokus

Ab den 1920ernwurden alte Tabus gebro-
chen: Der steile Blick nach oben, Kontrast,
Strukturen undDetails rückten in den Vor-
dergrund. Alltagsgegenstände und andere
Objekte wurdenmit großer Klarheit und
Präzision fotografiert. Um dieMitte des
20. Jahrhunderts veränderten sich die
Motive. Die einflussreichsten Fotografen
fanden ihre Anregungen auf der Straße –
in Fotoreportagen und sozialkritischen
Dokumentationen hielten sie den Alltag
fest. Als wegweisend gilt Robert Franks
„The Americans“, das 1958 erschien.Mit

In Paris bescherte der Fotograf Nadar
der Fotografie eine erste Blütezeit.

Lochkamera: Fällt Licht durch ein kleines
Loch in einen Raum, siehtman ein Abbild
der Außenwelt. Die „Camera obscura“
diente im 18. Jahrhundert als Zeichenhilfe.

12 CHIP FOTO-VIDEO

175 Jahre Fotografie Die Geschichte der Fotografie

1901

Kodak Nr. 2
Sie gilt als Durchbruch im Foto-
Massenmarkt: die KodakNr. 2. Die
Gründe dafür liegen imgünstigen
Gehäusematerial (Karton) und in
der sofortigen Einsatzbereitschaft.

20.02.1902

Ansel Adams
Ansel Adams gehört zu den
Pionieren dermodernen Land-
schaftsfotografie. Seine imposanten Berg-
panoramenbestechen bis heutemit ihrer
Plastizität und ihren starken Kontrasten.

1827

Hermann Krone
Der erste große deutsche Fotograf
(1827–1916) gründete das Histori-
sche Lehrmuseum für Photogra-
phie in Dresden.

27.08.1890

Man Ray
Ray gilt aufgrund seiner vielseitigen
Arbeiten alswichtiger Impulsgeber für
diemoderne Fotografie. Seine Porträts
dokumentieren eindrucksvoll das Leben
im Paris der 1920er-Jahre.

1892

Die erste Ausgabe der Vogue
Die legendäre Zeitschrift erscheint in den
USA. Bis heute gilt das Blatt alswichtigste
Modezeitschrift derWelt. Aus der Zusammenarbeitmit der
Vogue gingen etliche berühmte Fotografen hervor, zum
Beispiel Peter Lindbergh, Helmut Newton oderMan Ray.



Die Pioniere
der Fotografie

▶ Joseph
Nicéphore Niépce
(1765–1833)
Von dem Franzo-
sen stammt der
»Blick aus dem
Arbeitszimmer«,

das erste nachweislich erhaltene
Foto derWelt. Über acht Stunden
lang hatte der Erfinder der Heliogra-
fie dafür eine asphaltbeschichtete
Zinnplatte belichtet.

▶ Louis Jacques
Mandé Daguerre
(1787–1851) Dem
Geschäftsmann
gelang es 1837,
das latente Bild
auf einer Jodsil-

berplatte mit giftigen Quecksilber-
dämpfen zu entwickeln und in
einer lauwarmen Salzlösung zu
fixieren. Jedes Bild war ein Unikat.
Der französische Staat kaufte
Anfang 1839 die Erfindung und
machte sie am 19. August des glei-
chen Jahres der Welt bekannt.

▶ William
Fox Talbot
(1800–1877)
Der Gelehrte aus
England experi-
mentierte mit
sensibili-

siertem Papier. 1840 entdeckte er
das zukunftsträchtige Negativ-
Positiv-Verfahren. Mit Bienen-
wachsmachte er Papiernegative
transparent, legte sie auf Salzpa-
pier und erzielte eine positive Kon-
taktkopie. Damit war es möglich,
ein Bild massenweise zu kopieren.

CHIP FOTO-VIDEO 13

1903

Hubert Burda Media
Franz Burda Senior eröffnet 1903 eine kleine Druck-
erei, sein Sohn Franz Burda gründet 1927 die Radio-
Zeitschrift „Sürag“. Heute zählt dasMedienunter-
nehmenüber 9.000Mitarbeiter und gehört somit
zu denwichtigsten Verlagen derWelt.

22.08.1908

Henri Cartier-Bresson
Henri Cartier-Bresson gilt als Pionier des
modernen Foto-Journalismus. Seine Bilder
haben bis heute nichts an Faszination ver-
loren. Zudemgehört Cartier-Bresson zu den
Mitbegründern der Agentur „Magnum“.

1912

Graflex Speed Graphic
Groß, klobig undmitMittelformat: Kaumzu glau-
ben, aber über ein halbes Jahrhundert galt dieser
Brocken als dieweitverbreitetste Kamera unter
US-Journalisten.

1914

Ur-Leica
FeinmechanikerOskarBarnack
(unten)hattedie Visioneiner
handlichenKompaktkamera mit
35-mm-Film:Die Leitz Camera,die
1914alsUr-LeicaaufdenMarktkam.

Louis Jacques Mandé Daguerre: Boulevard du Temple, Paris
Diese Aufnahme (ca. 1838) gilt als eine der ersten Fotografien,
auf der ein Mensch zu sehen ist. Der Mann, der sich an der Straße
die Schuhe putzen ließ, blieb lang genug an einer Stelle stehen,
sodass sich seine Figur in der Belichtung niederschlug.



Neue Sichtweisen bestimmen die Fotografie
▶ Surrealismus & Avantgarde
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ent-
deckten Künstler die Fotografie als Aus-
drucksmittel ihrer Gefühle. Die Bildidee
wurdewichtiger als der fotografierte
Gegenstand. Durch extreme Perspek-
tiven veränderte die junge Fotokunst
den Blick auf die Realität.

▶ Straight Photography
Anfang der 1930er-Jahre sammel-
ten sich um EdwardWeston und
Ansel Adams die Fotografen-Gruppe
»f/64« (Blende 64). Sie ließen nur
detailscharfe Fotos mit größtmög-
licher Schärfentiefe und ohne jegliche
Manipulation zu.

▶ Fotojournalismus
Handliche, kleine Kameras mit wech-
selbaren Objektiven, wie die Leica,
beflügelten Fotoreporter wie Erich
Salomon (1886–1944) und Henri Car-
tier-Bresson (1908–2004). Die Foto-
grafen der sogenannten Livefotogra-
fie interessierten sich verstärkt für die
Realitäten des Lebens.

▶ Subjektive Fotografie
Nach dem ZweitenWeltkrieg begannen
Fotografen, kreative Bilder aus dem
eigenen Erleben heraus zu entwickeln.
Mit dem TV-Zeitalter rückten später
Konzeptkunst und inszenierte Bilder-
welten stärker in den Fokus.

typischen Schnappschuss-Elementen, wie
gekippten Bildausschnitten und drastisch
angeschnittenenMotiven, bildete es einen
Gegenentwurf zu den geordneten Arbei-
ten vonHenri Cartier-Bresson und den
Dokumentarfotografen der Gruppe f/64.
Die Porträtfotografie veränderte sich eben-
falls. Fotografenwie Arnold Newman und
Yousuf Karsh strebten danach, die innere
Stimmung des Porträtierten in der Bild-
aussage zu verdichten.

Trendsetter Modefotografie

In der Modefotografie entwickelte Irving
Penn eine neue Herangehensweise: Statt
seine Modelle, wie üblich, in ausstaffier-
ten Räumen abzulichten, fotografierte
er sie vor neutralemHintergrund. Seine
Fotografien waren stilprägend für ganze
Generationen von Fashion- und Studio-
fotografen. In der 70er und 80er Jahren
begannen dann Helmut Newton, Robert
Mapplethorpe und Bettina Rheims, die
Grenzen zwischenMode-, Werbe- und
erotischer Fotografie aufzuweichen.

Der fallende Soldat: Robert Capa
(1913–1954)machte 1936 dieses ikonen-
hafte Foto im Spanischen Bürgerkrieg.

1935

Kodachrome
Kodak veröffentlicht den ersten
Dreifarbfilm, der bis in die spä-
ten 90er-Jahre nahezu unver-
ändert hergestelltwurde.

1936

Kine Exakta I
Großer Sucher, handliches Design:
Mit der Kine Exakta I rollt das erste
Serienmodell einer Spiegelreflex-
kameramit Kleinbild vomBand.
Sie gilt als Vorbild für heutige SLRs.
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22.10.1913

Robert Capa
Robert Capawurde vor allemdurch seine Fotos aus
fünf Kriegenweltbekannt. Das Bild eines fallen-
den Soldaten im spanischen Bürgerkrieg kennt bis
heute jeder Fotograf. Zudemgehört Capa zu den
Mitbegründern der Agentur „Magnum“.

31.10.1920

Helmut Newton
Mit seinen gleichzeitig stark und erotisch
dargestellten Frauenfiguren prägte Newton
einen völlig neuen und bis heute absolut
eigenständigen Stil. Seine Aufnahmen sind
monochromund sehr kontrastreich.

1925

Vierkötter Blitzbirne
Eine offeneMagnesiumflamme führte
manchmal unfreiwillig zu abgefackelten
Fotostudios. Die Firma Vierköttermachte
das Blitzen durch das Einfassen in eine
Glühbirnewesentlich sicherer.

1928

Rolleiflex
Die FirmaFranke&Hei-
decke stelltdenPrototypen
dererstenzweiäugigenSLR
vor.DieMittelformat-Kamera
setztauf 120er-Rollfilm.



Brennweite: 20mm · Belichtung: F/10, 1/25 sek. · ISO 100 © Ian Plant

Das
weltweit erste
Objektiv mit

18.8x
Zoom

18.8x
Zoom

www.tamron.de

16-300mm
F/3.5-6.3 Di II VC PZD MACROF/3.5-6.3 Di II VC PZD MACRO

Der neue Megazoom-Standard

Das weltweit erste Megazoom
mit 16mm Weitwinkel und 18,8x Zoom.
Erleben Sie ungeahnte fotografische Möglichkeiten durch modernste optische
Technologie. Dieses extrem vielseitige Megazoom-Objektiv deckt einen riesigen
Brennweitenbereich von 16mm bis zu 300mm ab und ermöglicht mit seiner
kurzen Einstellentfernung von nur 39cm sogar Makro-Aufnahmen. Die aktuellste
Technologie und spezielle Gläser sorgen für schärfere Bilder bei einer sehr
kompakten Bauweise. Erhältlich für Ihre digitale APS-C-Spiegelreflexkamera
von Canon, Nikon oder Sony*.

* Ausführung für Sony ohne Bildstabilisator
(16-300mm F/3.5-6.3 Di II PZD MACRO)

Registrierung auf:
www.5years.tamron.de

http://www.tamron.de
http://www.5years.tamron.de


Reflexion und Impuls:
Was ist eigentlich Licht?
Ohne Licht würden wir nichts erkennen. Unsere Augen wandeln
es in elektrische Impulse um, die unser Gehirn verarbeitet.

Geheimnisvolle
Strahlung

Gammastrahlen
Radioaktivität, Strahlentherapie,

Sensorik, Sterilisation
Wellenlänge < 10 pm
Frequenz > 30 EHz

Röntgen
Sicherheitstechnik, Tomografie,
Materialprüfung, Strahlentherapie

Wellenlänge 10 pm– 1 nm
Frequenz 300 PHz – 30 EHz

Ultraviolett
Materialprüfung, Forensik,
Desinfektion, Schwarzlicht
Wellenlänge 1 nm– 380nm
Frequenz 789 THz – 300 PHz

Licht
Sichtbares Spektrum, Photosyn-
these, Fotografie, Photovoltaik

Wellenlänge 380nm– 780nm
Frequenz 384 THz – 789 THz

Infrarot (Wärme)
Heizung, Lichtschranken, Fern-
bedienung, Entfernungsmessung,
Thermografie, Nachtsichtgeräte

Wellenlänge 780nm– 1mm
Frequenz 300GHz – 385 THz

Mikrowellen
Radartechnik, Mikrowellenherd,

Funk, Mobilfunk, WLAN
Wellenlänge 1mm– 1m

Frequenz 300MHz – 300GHz

Radiowellen
Rundfunk, Navigation, Übertragung

von Sprache und Bildern
Wellenlänge 1m – 10 km
Frequenz 3kHz – 300 MHz

„Wo Licht ist, kannman fotogra-
fieren“, sagte der amerikanische Fotograf
Alfred Stieglitz (1864–1946). So richtig
diese Aussage ist, so leidenschaftlich lässt
sich darüber streiten. Denn: Licht ist nicht
gleich Licht. Das weiß jeder, der sich inten-
sivmit der Fotografie auseinandersetzt.
Denn das Gelingen einer fotografischen
Aufnahme hängt nicht unwesentlich von
der Beleuchtung des fotografierten Objekts
ab. Licht ist eines der faszinierendsten phy-
sikalischen Phänomene. Sein Ursprung

liegt 150Millionen Kilometer von uns ent-
fernt: die Sonne. Ohne ihre Lichtstrahlen,
die sichmit einer Geschwindigkeit von
300.000 Kilometern pro Sekunde ausbrei-
ten, gäbe es kein Leben auf der Erde. Und
nochmehr: Erst mittels der Sonnenstrah-
len erkennenwir dieWelt. Ihr Licht beein-
flusst, wie wir dieseWelt empfinden.

Die Zusammenhänge zwischen Licht
und Sehen haben dieMenschen schon früh
beschäftigt. Im Jahr 300 v. Chr. legte Euklid
diemathematischen Grundlagen für

1951

Metz Mecaflex
Die Canon EOS 100D ist die
kleinste SLR derWelt? Das stimmt
nur digital: Denn bis heute hält
die MetzMecaflex diesen Rekord
–wenngleich nur analog.

1954

Leica M3
DieM3 legt
denGrundstein,
demdie luxuriöseM-Reihe
von Leica treu bleibt:Wechsel-
objektiv undMesssucher.

16 CHIP FOTO-VIDEO

175 Jahre Fotografie Die Geschichte der Fotografie

1935

Kodachrome
Kodak veröffentlicht den ersten Dreifarb-
film, der bis in die späten 90er-Jahre
nahezu unverändert hergestelltwurde.
AuchAgfa bringtmit Agfacolcor einen
vergleichbaren Film auf denMarkt.

1936

Canon Hansa
Die ehemalige Firma
Kwanon veröffent-
licht die erste 35-mm-
Kameramit Schlitz-
verschluss.

1937

Minox Riga
Die Vorreiterin aller Spionka-
meras: DieMinox Riga ist kaum
größer als eine kleine Fernbe-
dienung, funktioniert aber als
Kamera im8-x-11-Format.

1947

Polaroid Sofortbildkamera
EdwinHerbert Land veröffentlicht die
erste Sofortbildkamera. Die dafür ein-
gesetzten Chemikalien Polyvinylalko-
hol und Jod geben seiner Technik ihren
weltbekannten Namen: Polaroid.



„die Lehre vom Licht“ (griech. optike). Er
erkannte das fundamentale Reflexions-
gesetz:Wenn Strahlen in einem beliebi-
genWinkel auf eine Fläche fallen, werden
sie von dort in gleichemWinkel nach der
anderen Seite hin reflektiert.

Der Perser Ibn Sahl beschrieb im Jahr
984 die Brechung von Lichtstrahlen. Und
etwa um die gleiche Zeit experimentierten
die Arabermit einer Camera obscura: Fällt
Licht durch eine kleine Öffnung in einen
dunklen Raum, erscheint an derWand ein
auf demKopf stehendes Bild der Außen-
welt. Später entdeckten Gelehrte, dassmit
einer Sammellinse vor der Öffnung schär-
fere und hellere Bilder entstehen.

Prisma spaltet Licht

1664 zerlegte der junge Isaac Newton das
Sonnenlichtmit Hilfe eines Prismas in
seine farbigen Bestandteile – und führte
diese anschließendwieder zusammen.

Dutzende Jahrzehnte später hatten die
Physiker bereits eine Erklärung für war-
mes und kaltes Licht. Durch Experimente
mit Filtern hatten sie festgestellt, dass es
unsichtbare Strahlen jenseits des sicht-
baren Spektrums gibt, wie Infrarot, Ultra-

violett und Röntgen. Tatsächlich stellt
Licht aus dem riesigen Gebiet der elek-
tromagnetischen Strahlung nur einen
winzigen Ausschnitt dar.

Faszination Regenbogen

Die Forscher waren fasziniert von den
Himmelsfarben, demWeiß derWolken,
das ins Grau umschlägt, je dichter die fei-
nenWassertröpfchen in der Atmosphäre
zusammenliegen. Sie untersuchten
auch den Regenbogen, dessen Farben auf
Reflexion und Brechung der Lichtstrah-
len an Regentropfen zurückzuführen ist.

Ähnlich komplex ist das Farbsehen:
Welche Farbe ein Objekt hat, hängt von
den, von ihm reflektierten Lichtstrahlen
ab.Wird der Großteil allerWellenlängen
reflektiert, sehenwir den Gegenstand
fast weiß.Werden nur bestimmte
Spektralanteile reflektiert und andere
absorbiert, entstehen Farben.

0,0001 nm 0,01 nm 10 nm 1000 nm 0,01 cm 1 cm 1 m 100 m

Radiowellen
Radar TV FM AMInfrarotUVRöntgen

Sichtbares Licht

Gammastrahlen

400 nm 500 nm 600 nm 700 nm

Visueller Bereich – Für Menschen sichtbares Licht
Licht ist eine Form elektromagne-
tischer Energie, die gemeinhin auch
„Strahlung“ genannt wird. Diese
wandert in rhythmischen Wellen
durch den Raum. Nur ein kleiner Teil
des gesamten elektromagnetischen
Spektrums im Wellenlängenbereich
zwischen 380 und 750 nm ist für den
Menschen sichtbar. In diesemBereich
sind sämtliche Spektralfarben ent-
halten, die der Mensch wahrnehmen
kann. Kinder sehen in der Regel
einen größeren Ausschnitt als ältere
Menschen. Im Bereich 380-400 nm
ist die Wahrnehmung generell gering
und ein Fehlen dieses Wellenbe-
reichs wird praktisch nicht bemerkt.

Farbwirkung:Wiewir Farbenwahrneh-
men, hängtmit dem Licht zusammen.

1955

Olympus 35 S-3.5
Als erste japanische Kamera besitzt
die Olympus 35 S-3.5 eine Hebel-
schnalle zum Vorspulen des Films.

1961

Tamron 95-205mm F/6,3
Das erste industriell gefertigte
Zoom-Objektiv istWegbereiter
eines neuen Segmentes: endlich
werden Zooms bezahlbar. Der
Markt beginnt zu boomen.
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1955

Novoflex Schnellschussobjektiv
Einen schnappschusstauglichenAutofokus?
Den gab’s damals nicht! Für schnelleMotive
entwickelte Novoflex deshalb den Schnell-
schussfokus, der per Pistolengriff blitzartig
scharf stellen konnte.

1956

Slik Tripod
Der Japaner Takatoshi Shira-
ishi gründet die Firma Slik und
erfindet die vielleichtwichtigste
Unterstützung für Fotografen:
das Dreibein-Stativ.

1957

Digitale Rasterung
Die Geschichte der digitalen
Fotografie beginntmit diesem
Bild: Russell A. Kirsch hatte einen
Rotationsscanner entwickelt, der
Schwarzweißbildermit
176 x 176 Pixel lieferte.

1959

Nikon F
Mit der Nikon F stellten die Japa-
ner ihrewohl bis datowichtigste
SLR vor: Eine 35-mm-Kamera, auf
deren F-Bajonett auch noch heu-
tige Nikon-Cams setzen.



Jeder Kamerahersteller versucht,
diemenschliche Farbwahrnehmung best-
möglich zu imitieren. Dochwelche Pro-
zesse laufen in unseremAuge eigentlich
ab? Die Antwort auf diese Frage liefert die
Physiologie, die Lehre der Lebensvorgänge.
Sie ist auchmit derWirkung von Licht auf
das Auge und das Gehirn befasst. Von zen-
traler Bedeutung sind dabei das Hell-Dun-
kel-Sehen und das Sehen von Farben.
Das gelangt durchHornhaut, Linse und
Glaskörper auf die Netzhaut undwird dort
von den Stäbchen und Zapfenwahrge-
nommen. Die dadurch erzeugten Signale
werden an das Gehirnweitergeleitet und
dort als Sinneseindruck verarbeitet.

Rot, Grün und Blau

Waswir als Farbenwahrnehmen, ist Licht
mit einer bestimmten Energie. Durch
unterschiedlicheWellenlängenwerden
die Zapfen unterschiedlich stark gereizt.
Je nach Primärvalenzen (Rot, Grün, Blau)
und deren Intensität wird eine andere
Zapfenart angeregt. Bei normaler Beleuch-
tung kann einmenschliches Auge bis zu
100.000 Farbnuancen unterscheiden.

zum Sehnerv

Ganglienzellen

Amakrine Zellen

Bipolare Zellen

Horizontalzellen

Zapfen

Stäbchen

Pigmentschicht

Aderhaut

Lederhaut

Nervenbahnen

Area
pretectalis

Rechtes
Gesichtsfeld

Linkes
Gesichtsfeld

Linkes
Auge

Sehnerv-
kreuzung

Colliculi
superiores

Linke
Großhirn-
hemisphäre

Sehrinde

Rechtes Auge

Rechte
Großhirn-
hemisphäre

mus (Corpus
geniculatum
laterale)

Sehnerven

Verlauf der Sehbahn Netzhaut

Augapfel: Das Auge funktioniert prin-
zipiell wie eine Lochkamera. Das Licht
gelangt durch die Pupille auf die Netz-
haut an der Rückseite des Augapfels.
Dortwird es von lichtempfindlichen
Sehzellenwahrgenommen, die über
den Sehnerv einen Hochgeschwindig-
keits-Impuls an das Gehirn senden.

WieMenschen Farben sehenWieMenschen Farben sehen
Der Gesichtssinn ist das wichtigste Sinnesorgan des Menschen. Mehr als 80 Prozent
aller Informationen nehmen wir über Sehen wahr. Was passiert dabei im Auge?

Ziliarkörper

Regenbogen-
haut (Iris)

Pupille

Hornhaut
(Cornea)

Linse

Zonulafasern Sehnerv

Blutgefäße

Blinder Fleck

Sehgrube
(Fovea centralis)
im Gelben Fleck

Netzhaut (Retina)

Aderhaut (Chorioidea)

Lederhaut (Sclera)

Aufbau des Auges

Glaskörper

1981

Pentax ME-F
Noch niewar die Fotografie so ein-
fachwiemit der PentaxME-F. Denn
die SLR fusioniert diemoderne Auto-
fokus-Technikmit der TTL-Messung.

1975

Die erste Digitalkamera
Kodak präsentiert einen 3,6 Kilo
schweren Klotzmit 0,01-Megapixel-
CCD-Bildsensor. Sie zeichnete
Schwarzweiß-Bilder auf Kassette auf.

1982

Sony Mavica
Mit derMavica brachte Sony 1982 den spiri-
tuellen Vorgänger der Digitalkamera auf den
Markt. Per CCD-Sensor hat die Pseudo-DSLR
zwar Fotos digital aufgezeichnet, aber analog
auf zwei Zoll großen Kassetten festgehalten.

1985

Minolta 7000
Deutsche Kamerahersteller galten bis dato als technisch
überlegen.Mit derMinolta 7000 änderte sich das: Die
Japaner bauten den ersten AutofokusmitMikroprozes-
sor-Steuerung in eine Spiegelreflexkamera.

1984

Pentax 645
Der japanische Hersteller Pentax legt
denGrundstein seinerMittelformat-
Spiegelreflexkamera. 1997 erschien
mit der Pentax 645N dieweltweit erste
Mittelformat-SLRmit Autofokus.

1985

Sigma 21-35 mm f 3,5-4,2
Zoom-Objektive sind groß im
Kommen: Sigmawidmet sich
als Hersteller demWeitwinkel-
Bereich und veröffentlicht das
ersteWeitwinkel-Zoom.
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Die OM-D E-M1

Ausgestattet mit dem neuesten Sensor und Prozessor sowie dem DUAL FAST AF-System mit Kontrast- und

Phasen-Detektions-Autofokus. Die staub- und spritzwassergeschützte OM-D E-M1 – extrem zuverlässig und

vielseitig – mit mehr als 65 verschiedenen Four Thirds- und Micro Four Thirds-Objektiven kombinierbar.



UmBilder auf einemComputer
zu bearbeiten, müssen sie in einemathe-
matisch erfassbare Form umgewandelt
werden. Der Rechner braucht eine klare
Angabe, wie viele Bildpunkte es gibt und
inwelchen Tonwerten sie definiert sind.
Dazuwird ein Bild in gleichgroße Bild-
elemente (Pixel) aufgeteilt, die jeweils nur
aus einemHelligkeits- oder Farbwert beste-
hen. Umso feiner diese Pixel-Matrix, desto
mehr Details werden im Bild aufgezeich-
net. Da Computer im Prinzip sämtliche
Daten auf Basis von „1“ oder „0“ berechnen,
wird der Helligkeitswert jedes Pixels in

einem achtWerte langen 8-Bit-Code (Byte)
gespeichert. Auf dieseWeise lassen sich
Halbtonbildermit 256 unterschiedlichen
Helligkeitswerten erzeugen, inklusive
Schwarz (0) undWeiß (255).

Moderne Kamerasmit einer Bit-Tiefe
von 12, 14 oder 16 Bit können deutlich
mehr als 256 Tonwerte erfassen. 16 Bit ent-
spricht 65.536 Tonwerten. Damit lässt sich
ein Vielfachesmehr anDetailinformati-
onen speichern, vor allem aus den Schat-
tenbereichen im Bild. Farbenwerden auf-
gezeichnet, indem die Helligkeitswerte
für die drei Spektralfarben Rot, Grün und

Blau (RGB) jeweils einzeln als 8-Bit-Code
erfasst und hintereinandergereiht werden.
Das RGB-Signal ist also ein 24-Bit-Code, der
sämtliche Helligkeits- und Farbinformatio-
nen eines digitalen Bildes beinhaltete.

Der Bildsensor ist das
Herzstück der Kamera

Was imAuge die Netzhaut, ist in
der Digitalkamera der Sensor.
Erwandelt das Licht in elek-
tronische Signale um, die

anschließend vomAnalog-
Digital-Umsetzer in digitale
Daten konvertiertwerden.

Die Erfindung der Digitalfotografie
Rund 150 Jahre lang mussten Fotografen warten, ehe sie ihre Bilder unmittelbar sehen konnten. Dank
der Erfindung der digitalen Fotografie lassen sich die Fotos jetzt direkt nach der Aufnahme betrachten.

Steven J. Sasson
(*1950) konstruierte
1975 bei Kodak die
erste Digitalkamera
der Welt – direkt
nach dem Studium.
Der 3,6 Kilo schwere
Klotz besaß einen
0,01-MP-Sensor.

1989

Canon EOS-1
Die erste EOS-SLR für
Profis setzte denMei-
lenstein für nahezu alle
nachfolgenden SLR-
Kameras des Herstellers.

1991

Olympus µ[mju:]-1
Besonders schick odermodischwaren
Kameras bislang nie. Doch das änderte
die µ[mju:]-1 von Olympus: Sie kom-
binierte leistungsstarke Technikmit
einem stilsicheren Design.

1995

Canon EOS DCS 3
Satte 1,3Megapixel, 260
MByte Speicher und 2,7
Bilder pro Sekunde gefal-
len an Canons erster digi-
taler Spiegelreflexkamera.

2002

Hasselblad H1
Die erste digitaleMittelformat-
Kamera der Schweden arbeitet
sowohlmit einer analogen als
auch digitalen Rückwand von
Kodak sowie PhaseOne.

1995

Minolta RD-175
Drei CCD-Sensorenwaren nötig,
damit diewohl erste digitale SLR
mit internem 16-MB-Speicher
hochauflösende Fotosmit 1,75
Megapixeln speichern konnte.

2003

Die erste Ausgabe von
CHIP FOTO-VIDEO
CHIP FOTO-VIDEO erscheint und
etabliert sich bereitsmit dem
ersten Heft alsmeistverkaufte
Zeitschrift in ihrem Segment.

1992

Nikon RS
Auf Basis der F601
baut Nikon die erste
Unterwasser-SLRmit
Wechselobjektiven.
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53,9 × 40,4 mm
44 × 33 mm 36 × 24 mm

Kleinbildformat
(Vollformat)

23,7 × 15,6 mm 22,2 × 14,8 17,3 × 13,0
13,2 × 8,8 8,8 × 6,6

z.B. PhaseOne IQ280, 80 MP, 10.328 x 7.760 px z.B. Pentax 645, 39,5 MP, 7.264 x 5.440 px z.B. Nikon D800, 36,3 MP, 7.360 x 4.912 px

DX, ≤ 24,3 MP APS-C, ≤ 20,2 MP MFT, ≤ 16,3 MP 1", ≤ 36 MP 2/3", ≤ 12 MP 1/3,2"1/2,3"1/1,7"

Sensorgröße Der Sensor ist das teuerste Bauteil. Je größer er ist,
desto kostspieliger die Kamera. Als Maßstab hat sich in der profes-
sionellen Fotografie der Vollformatsensor (36 x 24mm) etabliert.
Pixelanzahl Sie wird in der Regel in Megapixel (Millionen Pixel)
angegeben. Die Angabe der Sensor- und Bildauflösung dient als
eines derwichtigsten Verkaufsargumente. Dabei haben zu viele

Megapixel auf einem vergleichsweise kleinen Sensor haben
einen negativen Effekt: Das Bildrauschen nimmt zu.
Pixeldichte Die Anzahl der Pixel in Relation zur Sensorgröße. Sie
ist mitentscheidend über die Bildqualität einer Kamera. Denn je
größer ein einzelnes Pixel auf dem Sensor, umso besser Dynamik-
umfang und Rauschverhalten bei hoher ISO-Empfindlichkeit.

Schon gewusst? Smartphones werdenmit
Minisensoren ausgestattet. Selbst im iPhone
steckt nur ein 1/3,2"-Sensor. Eine Ausnahme
stellen die Nokia Lumia-Modelle 808 und 1020
mit 1/1,2"- bzw. 2/3"-Sensoren dar.

Megapixel und Sensorgrößen
Die Anzahl der Megapixel sagt nicht zwangsläufig etwas über die Bildqualität aus.
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2013

Sony Alpha 7R
Bei den Systemkameras
kann sich die Alpha 7R von
Sonymit 36Megapixeln die
Auflösungskrone aufsetzen.

2012

Nikon D800
Mit ihren 36Megapixeln
liefert die Vollformat-
DSLR die bislang höchste
Auflösung bei Spiegel-
reflexkameras.

2008

Micro-Four-Thirds
Panasonic und Olympus verabschieden denMFT-
Standard, der heute alsweitverbreitetes Format
unter Systemkameras gilt. Der Four-Thirds-Sensor
misst dabei gerademal ein Viertel der Größe von
35-mm-Bildchips, auch Vollformat genannt.

2011

Sigma DP1 Merrill
46Megapixel verteilt auf drei Ebenen
versprechen bei der DP1 eine extrem
kontrastreiche Bildschärfe. Denn statt
Bayer-Sensor kommtdie Foveon-
Technik zum Einsatz, die Farbsignale
kollektiv statt selektiv speichert.

Selten schaffte es eine Innova-
tion in der Kameratechnik so schnell in
den Bestand aller Geräte wie der Auto-
fokus: Bereits auf der Photokina 1976
von Leica vorgestellt, fand das nützli-
che Helferlein binnen kürzester Zeit sei-
nenWeg in Serienkameras. 1977 kammit
der Konica C35 AF die erste Autofokus-
Kamera auf denMarkt.

Die erste Spiegelreflexmit Autofokus
war 1981 die PentaxME-F, die einen Fokus-
sensor in der Kameramit einemMotor im
Objektiv kombinierte. Das
gleiche Prinzip wandte
Nikon zwei Jahre danach
bei der F3AF an. Später
ging Nikon allerdings
dazu über, wieMinolta
(heute: Sony) sowohl
Sensor als auchMotor
ins Gehäuse einzubauen.

Nikon folgt Pentax

Canon entschied sich für
einen anderenWeg und
stellte 1985 seine AF-Objek-
tivemit integriertemMotor
vor. 1992 kehrte Nikonmit
der AF-I-Serie ebenfalls zu
den imObjektiv verbau-
tenMotoren zurück. Eine wegweisende
Neuheit waren später Ultraschallmoto-
ren (USM), die ein nahezu geräuschloses
Fokussieren ermöglichen.

Es gibt grundsätzlich zwei Verfahren
zur automatischen Scharfstellung: den
Phasenautofokus und den Kontrast-
autofokus. Bei beiden handelt es sich um
passive AF-Systeme, die keinenMessstrahl
(z. B. Infrarot, Ultraschall) benötigen.

Bei der Kontrastmessung simuliert der
Kamerasensor den Fokussiervorgang des
Fotografen: Die Linsen bewegen sich hin
und her, bis dermaximale Kantenkontrast
imMotiv gefunden ist. Ein eigenes AF-
Messmodul gibt es nicht, stattdessenwer-

den einige Pixel des Bildsensors

Die Autofokus-Revolution der 80er:
Scharfstellen einfach auf Knopfdruck
Vor 30 Jahren revolutionierten die ersten Spiegelreflex-Modelle mit Autofokus die Fotografie.
Heute ist die automatische Scharfstellung aus der Kamera nicht mehr wegzudenken.

mit herangezogen. Die Phasendetektion
ist präziser und schneller. Hierbei gelangt
der Strahlengang über einenHilfsspiegel
auf das AF-modul und die Kamera weiß
sofort, wie stark und inwelche Richtung
das Objektiv verstellt werdenmuss. Inzwi-
schen integrieren einige Hersteller Phasen-
autofokus-Pixel ebenfalls direkt auf dem
Bildsensor.

DerHybrid-Autofokus kombiniert
beide Verfahren undwählt je nach
Aufnahmesituation automatisch die
schnellste Fokussiermethode.
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2012

Lytro
Die sogenannte Lichtfeld-Technik gilt
als Zukunft der Fotografie. Statt eines
Fokuspunkts speichert die Kamera Bil-
der räumlich und ermöglicht so auch
ein nachträgliches Fokussieren.

AF-Pionier: Die Pentax ME-F
war 1981 die erste Spiegelreflex-
Kameramitmit Autofokus.

Nikon F3-AF: 1983 brachte Nikon eine1983 brachte Nikon eine
Autofokus-Version seines damaligen
Flaggschiff-Modells auf den Markt.





Schon zu Beginn der Fotografie
spielten die Farben eine große Rolle. Viele
schwarzweiße Fotos wurdenmithilfe
aufwendiger Verfahren koloriert. Im Jahr
1861 versetzte der schottische Physikpro-
fessor James ClerkMaxwell seine Studen-
ten in Erstaunen: Er projiziertemit roten,
grünen und blauen Filtern die Aufnahme
einer schottischen Ehrenschleife farbig auf
eine Leinwand. Das war die Geburtsstunde
der Farbfotografie, auchwenn es sich nur
um einen Versuch handelte.

Experimentemit farbigen Papierbil-
dern unternahmwenige Jahre später der
Franzose Louis Ducos duHauron. Im Jahr
1868 reichte er die erste Patentschrift für
die Farbfotografie ein und beschrieb darin

praktisch alle später ausgeübten Verfah-
ren für bunte Lichtbilder. Es warenwie-
derum zwei Franzosen, die Brüder Louis
und Auguste Lumière, die 1907mit ihrer
Autochromeplatte das erste kommerzi-
ell erfolgreiche farbfotografischeMaterial
herausbrachten.

Erfolg mit Kartoffelstärke

Es war ein Glasdiapositiv, auf dem sich
ein Farbraster ausmikroskopisch fei-
nen orange, grün und violett eingefärb-
ten Kartoffelstärkekörnern befand. Diese
dienten als winzige Filter und ließen nur
Lichtstrahlen gleicher Färbung auf die
schwarzweiße Fotoschicht durch. Die
Autochromeplattenwurden bald in vielen

Wie die Farben
ins Foto kamen
In der Anfangszeit enthielten Fotos nur zwei Farben: Schwarz und Weiß. Mehr war
aus technischer Sicht nicht möglich. Das sollte sich aber schon bald ändern.

Farbpionier: Zu den ältesten
Farbfotografien zählt diese
Aufnahme von Agen (1877)
des Franzosen Louis Ducos du
Hauron. Kleines Bild links:
Kaiser Wilhelm II ließ sich
1906 nach dem Pigmentver-
fahren porträtieren.

Farbfilme: Koda-
chrome und Agfa-
color (1936) verwirk-
lichten das Mehrschichtenprinzipmit
farbiger Entwicklung. Die „Naturfar-
benkamera“ (1929) mit Strahlenteiler-
elementmachte gleichzeitig drei Auf-
nahmen in unterschiedlichen Farben.
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Ländern verwendet. Ab 1912 gingen Foto-
grafen des „National GeographicMaga-
zine“, darunter der Stuttgarter Hans Hil-
denbrand, zu Autochrome über.

Filme statt Glasplatten

Mitten im ErstenWeltkrieg erhielt Auto-
chrome Konkurrenz durch die neue Agfa
Farbenplatte. Die zerbrechlichen Glasplat-
tenwaren aber unpraktisch, daher stellten
Lumière und Agfa ab 1929/1932 auch ent-
sprechende Filme her. Agfa zog die Korn-
rasterfilme allerdings nach dem Erschei-
nen dermoderneren Agfacolor-Filme 1938
vomMarkt zurück, während Lumière
seine Farbfilme noch bis 1954 herstellte.
Zeitlich überdauert wurden diese sogar
von den erst 1958 aufgegebenen engli-
schenDufaycolor-Filmen. All diese Farb-
rastermaterialien sorgten bereits für eine
weitläufige Verbreitung der Farbfotografie,
auchwenn sie lange Belichtungszeiten
erforderten, da die Farbstoffelemente die
Lichtempfindlichkeit drückten.

Die älteren Farbverfahrenwaren kom-
pliziert, sodass die Schwarzweiß-Fotogra-
fie lange dominierte. Das sollte sich nach
der Einführung der sogenanntenmoder-
nen Farbfilme und -papiere ändern. Die
erste Idee dazu hatte der technische Leiter
der Neuen Photographischen Gesellschaft,
Rudolf Fischer, bereits zu Beginn des 20.
Jahrhunderts: Mit Farbkupplersubstanzen
in drei fest verbundenen Schichtenwur-
den dabei gelbe, purpurne und blaugrüne
Teilbilder entwickelt.

Hauchdünne Farbschichten

ErstMitte der 1930er war es den bekann-
ten Herstellern für Fotochemie Eastman
Kodak undAgfa dann tatsächlichmög-
lich, hauchdünne Schichten übereinan-
der zu gießen. Zuerst brachte 1935 der
Kodachrome-Schmalfilm den Vorteil, in
jeder normalen Kamera benutzt werden
zu können. Ein Jahr später folgte der ent-
sprechende Diafilm und bald darauf im
November 1936 Agfacolor Neu. Beide
Filme brachten für Dias eine erhebliche
Vereinfachung der Farbfotografiemit

Kodachrome und Agfacolor: Die Erfindung des Negativ-Positiv-Verfahrens bei Farbfilmen
durch Kodak und Agfa ermöglichte auf einfacheWeise farbige Color-Abzüge. Links ist das
komplementärfarbene Negativ der rechts stehenden Porträtaufnahme zu sehen.

Aktivität
Veränderung

Zufriedenheit
Ruhe

Veränderung
Lösung

Beharrung
Spannung

Verwandlung
Sensibilisierung

Behaglichkeit
Erschlaffung

Abschirmen
Absterben

Zwang
Stauung

Freiheit
Auflösung

ROT:Warnung,
Kraft, Energie
und Macht.

BLAU: Ruhe,
Entspannung,
Harmonie und
Geborgenheit.

GELB:Wärme,
Veränderung und
die Suche nach
Neuem.

GRÜN: Spannung,
Energie, Natur,
Kreativität.

VIOLETT:Mystik,
Verwandlung
und Übergang ins
Geheimnisvolle.

BRAUN: Passivität,
Behaglichkeit, Er-
schlaffung, alt-
modisch.

GRAU: Neutralität,
Distanz, Abschir-
mung, Absterben.

SCHWARZ: Zwang,
Vernichtung, Tod
und Abstraktion.

WEISS: Frieden,
Freiheit, Befrei-
ung, Unschuld.

Grundfarben und
Farbstimmungen

höheren Filmempfindlichkeitenmit sich.
Fotobücher und Bildbände zeugen noch
von dem anfänglich erreichten Leistungs-
stand dieser Filme. Von den deutschen
Farbfotografen sind besonders PaulWolff
und Alfred Tritschler zu erwähnen, aus
Amerika Ansel Adams und Ernst Haas.
Anfang 1942 ließ Kodakmit Kodacolor
einen Farbnegativfilmmit zugehörigem
Colorpapier für Fotoamateure folgen.

Letzte Entwicklungen des Films

Auch bei Agfa in Deutschlandwar das
Negativ-Positiv-Verfahren für Papierbilder
zur gleichen Zeit fertig ausgearbeitet.
Während des ZweitenWeltkriegs gab es
bereits Nachahmer von Kodachrome und
Agfacolor. Nach 1945 folgtenweitere Fab-
rikate in Europa undÜbersee, auch auf-
grund der als Kriegsfolge freien Agfaco-
lor-Patente. Bedingt durch die Teilung
Deutschlands gab es hierzulande sogar
zwei Sorten Agfacolor-Filme und -Papiere.

Alle fotografischen Filme konnten
im Laufe der Zeit in der Farbwiedergabe
erheblich verbessert und in ihrer Licht-
empfindlichkeit stark erhöht werden.
Noch kurz vor der Einführung der Digital-
fotografie wetteiferten die großenHerstel-
ler mit neuen Filmtypen, konzentrierten
sich dann aber bald auf die Entwicklung
der neuen Bildsensoren für Consumer-
Kameras. MitMaterial von prophoto-online.de

In den 1940er Jahren entwickelten Kodak
undAgfa das Negativ-Positiv-Verfahren.

Der Schweizer Psychologe Max Lüscher
und die Sozialwissenschaftlerin Eva
Heller haben sich intensivmit den
neun Grundfarben befasst.
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7große Irrtümer
der Fotografie

Nichts ist schwieriger als Prognosen. So ist es auch in der Fotografie. Wir haben
uns im Dreieck zwischen Pleiten, Pech und Pannen umgesehen und sieben
Beispiele herausgefischt, bei denen die Vorhersage gründlich danebenging.

„Von diesem Tag an
ist die Malerei tot“

Kurz nach dem Aufkommen der Foto-
grafie haben einige Maler den Abge-
sang ihrer Zunft angestimmt. Da das
neue Mediumwirklichkeitsnahe Bild-
ergebnisse lieferte, fürchteten die
Künstler, das Porträtieren als Geschäfts-
feld zu verlieren. Das mit den Porträts
stimmte, die Malerei aber bliebwei-
ter bestehen. Die Maler fingen an, die
Abbildung derWirklichkeit den Foto-
grafen zu überlassen undwidmeten
sichmehr undmehr dem Abstrakten.
Kurze Zeit später entstand auf diese
Weise eine der bis heute wichtigs-
ten und beliebtesten Kunstrichtun-
gen überhaupt – der Impressionismus.
Unsere Abbildung zeigt Claude Monets
Meisterwerk „Soleil Levant“.

Wann: 1854
Wer: Historienmaler Paul Delaroche
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„Die Menschen
wollen ihre Bilder

dreidimensional
erleben“

Schon frühwollte man der Zweidimen-
sionalität des Fotos an den Kragen und
entwickelte zunächst die Stereofotografie,
bei der zwei leicht unterschiedliche Bilder
mittels eines Sehgeräts zu einem dreidi-
mensionalen Eindruck verhelfen. Nied-
lich, aber nicht erfolgreich. Auchweitere

Versuche bis hin zu den 3D-Kameras und
3D–Bildern vorwenigen Jahren änder-
ten bis heute nichts daran. So ist es auch
mit 3D-Fernsehern unserer Tage, mit und
ohne Brille: Die dritte Dimension ist ein
Nischenmarkt. Tolle Bilder sind nachwie
vor in Zweidimensionalität gefragt.

„Millionen Menschenwollen
ihre Bilder auf dem

TV-Schirm anschauen“

Wann: Seit etwa 1850 bis heute
Wer: Viele Firmen seit den Kindertagen der Fotografie

Wer bei seiner Filmabgabe die Foto-CD
orderte, bekam nicht nur analoge Bil-
der zurück, sondern seine Fotos auch in
digitaler Form, die von jedem Computer
mit CD-ROM-Laufwerk und geeigneter

Software gelesen, direkt gedruckt oder
sogar nachbearbeitet werden konn-
ten. Für den Gebrauch imWohnzimmer
wurden von Kodak gesonderte Abspiel-
geräte vertrieben, mit denen die Bilder

auf einem Fernseher angesehenwerden
konnten. Die Neuheit kam aber nie rich-
tig in Schwung, weil wenig später das
Digitalzeitalter begann und die normale
CD-ROM schnell viel populärer war.

Wann: 1992
Wer: Kodak
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„Diese Kamera braucht keine Batterie,
denn sie wird von der Sonne

mit Energie versorgt.“

Die Canon Prima Sol war ein ganz beson-
deres Exemplar japanischer Ingenieurs-
kunst und ihrer Zeit weit voraus - eine
analoge Kleinbildkameramit „Sonnen-
betrieb“. Diese nur in geringen Stück-
zahlen verkaufte Autofokus-Sucherkamera
bezieht ihre Energie aus einem eingebau-
ten Lithium-Ionen-Akku, der von einer
Solarzelle auf der Vorderseite geladenwird.
Im LCD-Fenster links kannman auf Knopf-
druck den Ladezustand des Akkus ablesen.
Wenn der Deckel mit der Solarzelle ganz
nach unten geklappt ist, kommt eine eher
normale Kleinbildkamera zum Vorschein.
Die Ideewar stark – aber das Produkt
setzte sich amMarkt nicht durch.

Das Advanced Photo System (APS) war der
Versuch einer umfassenden Modernisie-
rung der Fototechnik, bevor die Digital-
fotografie ihren Siegeszug begann. Es han-
delt sich um eine Hybridtechnik, die auf
einem neuen Filmmaterial zusätzliche
digitale Informationen über Aufnahme-
und Verarbeitungsdaten aufzeichnet. Das
Systemwarmit dem 35-mm-Kleinbildfilm
in nahezu jeder Beziehung inkompatibel
und somusste benötigtes Systemzubehör
in der Regel neu angeschafft werden. Das
APS-Format konnte sich amMarkt nicht
behaupten, was auch an seinem späten
Erscheinen lag. Die weitere Entwicklung
der Digitalkameras ließ nämlich nicht
mehr lange auf sich warten, und sowurde
es zunehmend unsinnig, parallel dazu
noch ein neues analoges Format einzufüh-
ren. Spätestens 2002war die Entwicklung
von APS vorbei. Geblieben ist davon eine
der schönsten Kameras, die je entwickelt
wurde und heute Kult-Status besitzt: die
Canon IXUS der ersten Generation.

„Das Advanced Photo System
wird die Fotografie

revolutionieren“

Wann: 1995
Wer: Canon

Wann: 1996
Wer: Alle Hersteller (außer Olympus)



Wann: 1999
Wer: Kodak

Fo
to
s:
H
er
st
el
le
r

Fo
to
s:
H

CHIP FOTO-VIDEO 31

Als Ende der 1990er Jahre jedermann bereits nach Digital-
kameras schielte, verharrte das Kodak-Management im
Glauben an die Ewigkeit des Films. Statt alle Kraft auf Digi-
talentwicklungen zuwerfen (die bereits in den 70er Jahren
ausgerechnet bei Kodak erfundenwurden und dann in einer
Schublade verstaubten), wollte man die ausfinanzierte
Silberhalogenid-Technologie bis zur Neigemelken. Und als die
Nachfrage imWesten nachließ, wollte man eben China und
Russlandmit gelben Filmschachteln und schwarzen Kameras
im Brickett-Format beglücken. Ein fataler Fehler, denn die
neuen Märkte stiegen gleich in die digitale Welt ein.

„Der Film ist auch
morgen noch unser

Hauptgeschäft“

„Verwackelt, verrauscht, zu dunkel –
Handyfotos sind

einfach nur schlecht.“

Sensorenmit bis zu 41 Millionen Pixeln,
immer bessere Objektive, direkte Inter-
netverbindung, Apps, die für grenzenlo-
sen Bilderspaß sorgen: Die Smartphones
haben in kürzester Zeit den Fotomarkt
umgekrempelt und als erstes die preis-

werten Kompaktkameras abserviert. Und
dieser Trendwird sich fortsetzen. Auch in
Zahlen spricht alles für die Mobiltelefone
mit Kamerafunktion: Erreichte der Absatz
digitaler Kompaktkameras in Deutsch-
land vor fünf Jahren noch 8,5 Millionen

Exemplare, fanden 2012 nur noch knapp
6 Millionen dieser Modelle einen Käufer.
Hingegen schoss der Absatz an fotofähi-
gen Handys in die Höhe: Wurden im Jahr
2009 zirka 20 Millionen Stück verkauft,
waren es 2012 über 30 Millionen.

Wann: 2002 (gefühlt), 2010 bis heute (tatsächlich)
Wer: fast alle traditionellen Kamerahersteller
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Digitale
Legenden

01 05/2003

Sony DSC-F717
▶ UVP: 1.300 Euro ▶ 5 Megapixel ▶ TFT: 1,8 Zoll,
123.000 Pixel ▶ Besonderheit: erste Nummer eins

München, Mitte 2003 – die gerade erst
gegründete Redaktion staunt: „Boah, fünf
Megapixel für nur 1.300 Euro!“ Der erste
Testsieger von CHIP FOTO-VIDEO ist gekürt
– die Sony DSC-F717, eine Kompaktka-
mera, die heutzutage in puncto Gewicht
und Größe eher als DSLR oder Hinkelstein
durchgehenwürde. Weitere Besonder-
heiten: ein schwenkbares Objektiv (!) und
eine hohe Lichtstärke von f 2,0.

02 09/2004

Nikon D70
▶ UVP: 1.100 Euro ▶ 6,1 Megapixel ▶ TFT: 1,8 Zoll,
130.000 Pixel ▶ Besonderheit: perfekte Einsteiger-SLR

München, Spätsommer 2004: Die Redak-
tion staunt erneut, eine Nikon-SLR setzt
sich an die Spitze – die D70mit APS-C-
Sensor. Ein paar Eckdaten: rund 1.000
Euro Straßenpreis, 6,1 Megapixel, 1,8-Zoll-
Displaymit 130.000 Bildpunkten, sechs
Motivprogramme, drei Fotos pro Sekunde.
Das reicht, um Erzfeind Canon und dessen
DSLR-Modell EOS 300D zu übertrumpfen.

03 12/2005

Canon EOS 5D
▶ UVP: 3.400 Euro ▶ 12,8 Megapixel ▶ TFT: 2,5 Zoll,
230.000 Pixel ▶ Besonderheit: Vollformat-Sensor

Das Imperium schlägt zurück: Canon prä-
sentiert die EOS 5D. Die Redaktion hyper-
ventiliert: Vollformat-Sensormit 12,8
Megapixeln, 2,5-Zoll-Display, Magnesium-
legierung, neun AF-Messfeldern und, und,
und. Nur Canons Slogan „Klein, unauffäl-
lig, leicht und handlich“würdenwir im
Jahr 2013 nichtmehr so unterschreiben.

07

04

05

08

06
10

Diese zehn Kameras standen in CHIP FOTO-VIDEO
nicht nur auf Platz eins der Bestenliste, sondern
hinterließen auch sonst Eindruck.
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04 02/2007

Pentax K10D
▶ UVP: 1.000 Euro ▶ 10,2 Megapixel ▶ TFT: 2,5 Zoll,
210.000 Pixel ▶ Besonderheit: Ausstattungskönigin

Die Redaktion ist erstaunt und begeis-
tert: „Sensation: Die neue Digital-SLR
K10D von Pentax schlägt im Test die Nikon
D80 und die Canon EOS 400D und erringt
Platz 1 in der 1.000-Euro-Klasse.“ Und da
hält sie sich dank Top-Ausstattung inklu-
sive Spritzwasserschutz und sehr guter
Bildqualität rekordverdächtige 15 Monate.

05 02/2009

Canon EOS 5D Mark II
▶ UVP: 2.500 Euro ▶ 21 Megapixel ▶ TFT: 3,0 Zoll,
920.000 Pixel ▶ Besonderheit: überragende Bildqualität

Pentax K10? Langweilig im Vergleichmit
der 5D Mark II, die einen Vollformat-Sen-
sor besitzt und in puncto Bildqualität alles
in den Schatten stellt. Die Redaktion feiert:
„Für das beste Bild und eine überragende
Auflösung führt derzeit kein Weg an der 5D
Mark II vorbei.“ Der Klassiker schlechthin.

06 07/2009

Panasonic Lumix GH1
▶ UVP: 1.500 Euro ▶ 12 Megapixel ▶ TFT: 3,0 Zoll,
430.000 Pixel ▶ Besonderheit: Vorreiter-Rolle

„Ist sie gar ein Vorbote der kommenden
Kamera-Generation?“, fragt der Redakteur
im Vorspann. Yep, scheint so! Die Redak-
tion ist verwirrt: eine neue Kameragat-
tung. Panasonics Spiegellose bietet keinen
optischen, sondern einen elektronischen
Sucher und beherrscht Full-HD-Video. Der
Siegeszug der DSMLs konnte beginnen.

07 11.2011

Sony Alpha 77
▶ UVP: 1.300 Euro ▶ 24 Megapixel ▶ TFT: 3,0 Zoll,
921.600 Pixel ▶ Besonderheit: XXL-Ausstattung

Die Redaktion ist fassungslos: Die Canon
5D Mark II vom Thron gestoßen! Die Sony
Alpha 77 schlägt sie zwar nicht in puncto
Bildqualität, bietet aber eine XXL-Ausstat-
tung und arbeitet sozusagenmit Lichtge-
schwindigkeit – schneller geht‘s nicht!

08 05/2012

Olympus OM-D E-M5
▶ UVP: 1.300 Euro ▶ 16 Megapixel ▶ TFT: 3,0 Zoll,
610.000 Pixel ▶ Besonderheit: spritzwassergeschützt

Ein Novum: Eine spiegellose Systemka-
meramit zahlreichen Dichtungen, die sie
vor Wasser und Staub schützen. Auch sonst
staunt die Redaktion: OLED-Touchscreen,
Retro-Look, schneller Autofokus, hohe
Auflösung, großer Dynamikumfang.

09 09/2012

Nikon D800E
▶ UVP: 3.200 Euro ▶ 36 Megapixel ▶ TFT: 3,2 Zoll,
920.000 Pixel ▶ Besonderheit: extrem hohe Auflösung

Eine Kamera, ein Rekordwert: 36 Megapi-
xel! Und im Gegensatz zum Schwestermo-
dell D800 verzichtet die 800E auf einen
Tiefpassfilter, was ihre Fotos noch schärfer
macht. Die Redaktionwar selten so scharf
auf eine Kamera-Neuheit. Immerwieder.

10 04/2014

Fujifilm X-T1
▶ UVP: 1.200 Euro ▶ 16,3 Megapixel ▶ TFT: 3,0 Zoll,
1.040.000 Pixel ▶ Besonderheit: Retro at its best

Das Urteil der Redaktion ist eindeutig: „In
einem charmanten Retrogehäuse trifft
superbe Bildqualität auf umfangreiche
Ausstattung und hohe Geschwindigkei-
ten.“ Da fragen auch schon Kollegen aus
Anzeigenabteilung und Vertrieb im CHIP
Testcenter nach: „Kann ich die mal auslei-
hen?“ Nein, die habe ich schon reserviert!

02

01

09
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▶ Kuriositäten

Sachen gibt’s!
Kameras mit Strasssteinchen, zwei Linsen oder
Bedienung per Stift: Vorhang auf für einige
denkwürdige Megapixel-Momente.

▶ Innovations-Urknall: Diese
Kamera war ihrer Zeit voraus:
Die 2005 von Kodak präsentierte
EasyShare One besaß eine WLAN-

Funktion, einen klappbaren, 3,0 Zoll großen
Touchscreen und eine Videofunktion. Nachteile:
Touchscreen-Bedienung nur per Stift und die
geringe Auflösung von 4,0 Megapixel.

▶ Linsen-Verdoppelung: Noch
mal Kodak, diesmal mit der Kraft
der zwei Augen. Denn die Easy-
Share V570 besitzt nicht nur

eine 39 bis 117 Millimeter starke Zoomoptik wie
andere Digitalkameras, sondern dazu noch
– direkt darüberliegend – ein 23-Millimeter-
Weitwinkel-Objektiv.

▶ Linksrum, rechtsrum, rund-
herum: Samsung dreht durch
und spendiert der Digimax i7
ein rotierendes 3,0-Zoll-Dis-

play. Casio dreht bei der TRYX EX-TR100 kom-
plett durch und rotiert alles um alles mit
einer Mischung aus Kamera und Webcam. Der
Redaktion wird‘s schwindlig.

▶ Gewagtes Design: Cool, ein
Flachmann! Öha, eine Contax-
Kamera namens I4R? Noch bes-
ser: eine Kamera mit Alkohol-

depot! Wie, nur eine Kamera? Wie langweilig.
Und was soll das rechts sein, eine Schmink-
schachtel aus dem Kaugummi-Automaten?
Es ist die Contax DVX mitsamt MP3-Player. Die
Redaktion erblindet.
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Diese Produktpräsentation hätte
einemSteve Jobs zur Ehre gereicht: Edwin
H. Land betritt in einer umgebauten Lager-
halle die Bühne, zündet seine Pfeife an und
beginntmit denWorten „Photographywill
never be the same after today“. Er zieht aus
der inneren Jackettasche einGerät, das sich
auseinandergeklappt als Kamera erweist.
Das beeindruckt die anwesendenAktio-
näre, Journalisten undMitarbeiter – auch
wenn das Jacket –wie erst später bekannt
wird – offenbar eine Spezialanfertigungmit
größerer Tasche ist.

Dann demonstriert Land daswahre
Potenzial der Pocketkamera: Er schießt fünf
Bilder inweniger als zehn Sekundenund
alle Fotoswerden sofort „ausgespuckt“.
DerAuftritt ist bis aufs Kleinste vorbereitet
und perfekt umgesetzt. Einige Journalisten
behaupten, Steve Jobs hätte sich tatsächlich
einiges von Land abgeschaut.

Doch der Reihe nach: Die Geschichte
beginnt bereits 29 Jahre zuvor – also
1943 in Santa Fe, NewMexico. Eine Fami-
liemacht Ferien und der Vater hält die
schönsten Augenblicke – und vor allem
seine dreijährige Tochter Jennifer – im
Bild fest. Da fragt dasMädchen, ob sie die
Aufnahme denn gleich anschauen könne.
Land sagt natürlich nein. Aber nach eige-
nem Bekunden hatte er bereits eine Stunde
nach der scheinbar naiven Frage eine erste
Idee, wie dieses Problem zu lösen sei.

Sonnenbrillen & Optik fürs Militär

Land ist zu diesemZeitpunkt 35 Jahre alt
undTeilhaber der Firma Polaroid, die er
ein paar Jahre zuvormit demPhysikpro-
fessorGeorgeWheelwright gegründet hat.
DasGeschäft von Polaroid basiert in den
Anfangsjahren auf einemvon Land erfun-
denenMaterial, das Licht polarisiert. Neben
Sonnenbrillen produziert Polaroidwährend
desWeltkriegs vor allem spezielleOptiken
fürsMilitär, was die Firmawirtschaftlich
auf stabile Beine stellt.

Vier Jahre nach der Frage seiner Tochter
gelingt Land derDurchbruch: Er präsentiert
derÖffentlichkeit die Entwicklung eines
Fotos in einemeinzigen Schritt, ganz ohne
Dunkelkammer. Bereits ein Jahr danach
erscheint „Model 95“ – die erste Sofortbild-
kamera derWelt. DieApparatewerden im
„JordanMarsh department store“ in Boston
für 89,75US-Dollar pro Stück angeboten.
Verkaufsstart ist der 26. November 1948.

Foto?
Sofort!
Wie aus der einfachen Frage eines kleinen Mädchens
eine echte Erfolgsgeschichte der Fotografie wurde.
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Landhofft, die Kameras bisWeihnachten
loszuwerden. Doch bereits amEnde des
erstenVerkaufstages sind alle verfügbaren
Geräte vergriffen. Und das, obwohl Sofort-
bildfotografie 1948 eher unkomfortabel
ist: Aus einer sperrigen Balgkamera kommt
ein brauner Sepia-Abzug, dessenMotiv
erst nach einiger Zeit entwickelt ist. Zum
Schlussmuss auchnoch ein Schutzblatt
vomBild abgezogenwerden.

Egal: Die Amerikaner fragen „Model
95“ so stark nach, dass es auch in der
Folge noch zu Lieferengpässen kommt. Es
rückenweitere Kameramodelle nach, die
Sepia-Töneweichenmodernen Schwarz-
Weiß-Aufnahmen und schließlich sind
die ersten Farbbildermöglich. Der Erfolg
ist gigantisch, die Firmawächst rasend
schnell, doch für Land ist die Geschichte

noch nicht zu Ende erzählt. Zwei Dinge
stören ihnmassiv: Die unhandliche Größe
der Kameras und der Umstand, dass von
jedem entwickelten Foto ein unansehn-
liches Deckblatt übrig bleibt. So wie Rau-
cher überall ihre Kippenwegwerfen,
hinterlassen Sofortbild-Fotografen der
50er- und 60er-Jahre ihre abgerissenen
Deckblätter wo sie gehen und stehen.
AmEndemahnt sogar ein Hinweis in der
Bedienungsanleitung, den Ort des Fotogra-
fierens doch bitte sauber zu verlassen.

Die Lösung desDeckblattproblems
bringen Jahre später die Reagenzien
Kaliumhydroxid undTitandioxid. Land
ersinnt eine Technik, die diese beiden Stoffe
sofort nach derAufnahme in einer alka-
lischen Lösung über das bereits belichtete
Bild ausbreitet. Denn in basischemUmfeld

bilden diese beiden Stoffe eine lichtun-
durchlässige Schicht, welche die Rolle des
Deckblattes übernimmt. Die alkalische
Lösung frisst sich dann in einer bestimmten
Zeit durch eine chemische Barriere, bis sie
auf eine säurehaltige Schicht trifft. Imnun
saurenMilieu klart der lichtundurchläs-
sige Filmwieder auf – alswürde jemand das
Deckblattwegziehen.

Jetzt, da der neue FilmMarktreife erlangt
hat, braucht Landnoch eine dazu passende
handlicheKamera für seine Instantbilder.
Die „Polaroid SX-70 LandCamera“wird
1972 auf dem sagenumwobenen Lager-
hallen-Event vorgestellt. Die Kamerawird
vomTage an zumVerkaufshit.

Im Prinzip eine Spiegelreflex

UndKlappern gehört zumHandwerk: So
behauptet Land in einem Interview zur
Markteinführung, die SX-70wäre das Ergeb-
nis vonmehr als 20.000 technologischen
Durchbrüchen. Auchwenndas nicht ganz
stimmenmag – die SX-70 ist auf jeden Fall
einMeilenstein in der Kameratechnik. Die
Lichtführung durch das effiziente 4-Linsen-
System ist präzise und gleichzeitig robust
ausgeführt. Der Technik nach ist die SX-70
eine Spiegelreflexkamera: Ein Spiegelwirft
das Bild in Richtung Sucher.Wird derAus-
löser gedrückt, klappt der Spiegel kurzweg,
sodass ein dahinterliegender Spiegel die
Lichtstrahlen auf das Fotopapier lenken
kann. DerAkku, der Kamera undTransport-
systemmit Energie versorgt, ist in die Film-
kassette integriert.

Auch äußerlich ist die SX-70 ein abso-
lutesNovumunter denKameras ihrer Zeit:
Zusammengeklapptmisst dasGerät gera-
demal einen Zoll (2,54 cm) in derHöhe. Je
nachKleidungsstück kann sie damit schon
eine echte Pocket-Kamera sein.

Trotz des hohen Preises von 180US-Dol-
larwird die SX-70 in den folgenden Jahren
millionenfach verkauft und avanciert zur
Design- und Lifestyle-Ikone. Künstlerwie
HelmutNewtonundAndyWarhol entde-
cken die SX-70 für sich. Neben der Tatsa-
che, dass jedes Polaroid-Foto per se einUni-
kat ist, reizen die Künstler besonders die im
Vergleich zur klassischen Fotografie revo-
lutionärenMöglichkeiten, das Ergebnis zu
beeinflussen. Sowerden frischeAbzügemit
Stiften traktiert, umKonturen einzufügen
oder ganze Teile des Bildes zu löschen.Man-
chen ist selbst das nicht genug und sie frie-

„Photographywill never be the same after today“
Edwin Herbert Land bei der Vorstellung der SX-70 im April 1972

01 Genialer Erfinder
Edwin H. Land zeigt Anfang der 1970er-
Jahre seine SX-70-Polaroid-Kamera.

02 Einzigartige Erinnerung
Jedes Polaroid-Foto ist ein Unikat. Das
gilt auch für die Bildentwicklung: Der
untere, breite Rand enthält die Chemi-
kalien, die beim Auswurf des Films durch
zwei Walzen ins Bild gedrückt werden.

03 Legendäres Design
Generationen von Fotografen erin-
nern sich an dasmarkante Spektralfar-
benmuster der Verpackung – ein Relikt
aus der Zeit, als Polaroid noch optische
Geräte und Linsen produzierte.

0201

03
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ren die sich entwickelnden Bilder ein, bis
der KunstGenüge getan ist.

Dass in all den Jahren kein anderer Her-
steller zur Konkurrenzwird, ist vor allem
den unzähligen Patenten zu verdanken,
die der Firma Polaroid und ihrem Boss
Land erteilt werden. Selbst der Branchen-
gigant Kodak scheitert auf Dauer an der
Patent-Wagenburg. Allein auf Land sind
533 Erfindungen registriert. Das bedeutet
Platz zwei hinter Thomas Alva Edison.

Schwierige Digitalisierung

Erstmit 71 Jahren gibt er die Firmenlei-
tung ab, bleibt seiner Entwicklungsab-
teilung jedoch als Berater erhalten. 1991
stirbt EdwinH. Land; denWechsel zur
Digitalfotografie bekommt er nichtmehr
mit. Polaroidmeistert die neue technische

Herausforderung zunächst und bringt
1998 und 1999 eine Reihe Digitalkameras
in denHandel. Doch die könnenmit der
Konkurrenz aus Fernost nichtmithalten
und so geht Polaroid 2001 in die Insolvenz.

Heute ist das Unternehmenwieder im
Geschäft: Nachdem es 2008 die analoge
Sofortbildära für beendet erklärt und die
Filmproduktion in Holland stillgelegt hat,
bietet es nun einen Fotodienst, aber auch
Tablets undDigitalkameras an. Eines der
Modelle verfügt sogar über eine Sofortbild-
funktion, die allerdings auf einer neueren
Technik („Zero-Ink“) basiert.

Doch es gibt auch einen Retter der
guten, alten Sofortbild-Fotografie: Der
Österreicher Florian Kaps kaufte Teile der
alten Produktionsstätten und und grün-
dete das Label „Impossible“. Unter www.
the-impossible-project.com kannman
heute Sofortbild-Filmkassetten kaufen.

Service & Technik
Hintergrund: Drei der 17 Polaroid-
film-Schichten enthalten Silber-
halogenid-Kristalle, die jeweils für
einen Teil des Lichtspektrums sen-
sibilisiert sind: Blau, Grün und Rot.
Angrenzend an jede dieser Silber-
halogenid-Schichten befindet sich
je eine Farbstoffschicht, deren Farbe
jedoch komplementär zur Farbe des
Lichtes ist, für das die darüberlie-
gendenden Silberhalogenidkristalle
sensibilisiert sind (Gelb, Magenta
und Cyan). Abstandshalter trennen
diese Schichtpaare jeweils vonein-
ander. Trifft nun ein Photon auf ein
dafür sensibilisiertes Silberhaloge-
nid-Kristall, steigt die darunterlie-
gende Farbe auf und verbindet sich
mit dem Halogenid. Diese Farbe
wird dadurch blockiert. Gleichzeitig
steigen aber die übrigen Farben auf
und bilden in der Bild-empfangs-
schicht das fertige Positiv.
Beispiel: Ein blauer Ball auf wei-

ßem Grundwirft weißes und blaues
Licht auf den Film. Da in wei-
ßem Licht die Spektralfarben Blau,
Grün und Rot enthalten sind, wer-
den die Silberhalogenide in allen
drei Schichten aktiviert und die Far-
ben entsprechend zurückgehalten.
Es entsteht der weiße Hintergrund
(keine Farbe). Das blaue Licht, das
vom Ball reflektiert wird, blockiert
nur die oberste Halogenidschicht.
Die Farben Magenta und Cyan steigen
in die Bildempfangsschicht auf und
mischen sich dort zu Blau.
Beschaffung: Der Kauf von Filmkas-
setten ist dank des Engagements der
Firma Impossible kein Problemmehr:
Eine Kassette kostet zwischen 15
und 21 Euro – je nach dem, für wel-
ches Kameramodell Sie welche Art

Film suchen. Sie können im Internet
kaufen –müssen aber nicht, denn
mittlerweile haben viele Händler
die Filmkassetten in der Ladentheke
liegen. Sofortbild-Kameras gibt es
gebraucht bei Händlern, auf eBay
und sogar im Polaroid-eigenen Shop
für Preise zwischen 30 (Polaroid
600er-Serie) und 400 Euro (SX 70 in
perfektem Zustand).
Auch spezielles Zubehör, wie zum

Beispiel Blitzwürfel, Taschen, Pros-
pekte und Bedienungsanleitungen
sind ohne größere Anstrengungen zu
beschaffen. Beste Voraussetzungen
also für den Einstieg in ein Hobby
voll analoger Magie.

Der Integral-Film
im Schnitt

Polaroid-Kameras
Kosten 30-400 Euro
Verfügbarkeit
Technikanspruch
Ersatzteillage
Reparaturanfälligkeit

Polaroid
SX-70
im Detail
01 Auslöser
02 Bildausgabeschacht
03 Blitzleistensockel
04 Hell/Dunkel-Regler
05 Vergrößerungsokular
06 Filmkassette mit Batterie
07 Polymergehäuse
08 Objektiv (4 Linsen)
09 Helligkeitssensor

Weißes
Licht

Klare Kunst-
stoffschicht

Verzögerungs-
schicht

Blau-
empfindliches

Silber-
halogenid

Abstandhalter

Magenta-
Farbstoff

Rot-
empfindliches

Silber-
halogenid

Rotes
Licht

Blaues
Licht

Negativ-Basis

Grünes
Licht

Säure-Poly-
merschicht
Bild-
empfangs-
schicht
Yellow-
Farbstoff
Grün-
empfindliches
Silber-
halogenid
Abstand-
halter
Cyan-
Farbstoff
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3 Sofortbild meets Digitaltechnik: Pola-
roid setzt heute auf eine Technik, bei der
die Farbpigmente bereits ins Papier einge-
bettet sind („Zero-Ink“)

http://www.the-impossible-project.com
http://www.the-impossible-project.com
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„Jedes Polaroid ist ein Unikat.
Das ist an sich schon Kunst“

Hendrik, Foto-Sammler aus Niederbayern

▶ Sofortbildsammler

Das Leben der Anderen
Polaroid als Sammelgebiet? Ja klar! Alle
Kameras von den 50ern an bis heute,
gern auch Sonnenbrillen oder alte Scan-
ner! … aber Fotos? Bilder die jemand, den
man nicht kennt, von jemandem gemacht
hat, denman ebensowenig kennt? Das
gibt’s durchaus! Bei eBay etwa finden sich
einige Händler und Privatanbieter, die
einzelne Bilder oder ganze Konvolute zum
Verkauf eingestellt haben. Auf einem gro-
ßen Flohmarkt am Rande von München
treffe ich Hendrik und Christian, die beide
auf der Suche nach Sofortbildern sind und
die ich beim Durchstöbern des vonmir
bewachten Schuhkartons voller Polaroid-
Aufnahmen einfach anspreche.

Während Hendrik das Thema erst vor fünf
Jahrenmit „The Polaroid Book“ von Bar-
bara Hitchcock – einem Bildband über die
Sofortbildsammlung der Polaroid Corpo-
ration – entdeckt hat, sammelt Christian
schon seit seiner Jugend Fotos aller Art. In
den vergangenen Jahren lag sein Schwer-
punkt aber deutlich auf Sofortbildern. „Mir
wurde irgendwann klar, dass jedes Pola-
roid ein Original, ein Unikat ist. Da gibt es
keine beliebig oft herstellbaren Abzüge.
Das ist an sich schon Kunst. Wenn die Bil-
der dann noch besonders gut gemacht
sind, dann ist es erst recht Kunst undwert
gesammelt zuwerden.“ Hendrik hingegen
reizte der Gedanke, irgendwann eine ähn-
lich große und spektakuläre Sofortbild-

sammlung zu haben, wie die Polaroid Cor-
poration im bereits genannten Bildband.

Aber findetman tatsächlich Hochkultur,
wennman Bilderkisten aus Nachlässen
und Haushaltsauflösungen durchstöbert?
„Nein!“ geben beide unisono zu – finden
es aber überhaupt nicht schlimm: Schnell
merke man, so Christian, „dass auf den
Bildern, die man so angeboten bekommt,
eher das normale Leben von vor 30 Jah-
ren drauf ist. Undman entdeckt typische
Dinge, die man auchmal hatte. Das geht
von Frisuren und Klamotten über Ein-
richtungsgegenstände und Autos bis hin
zu typischen Veranstaltungen oder Aus-
flugszielen, die heute keinen Hundmehr
hinter dem Ofen vorlocken. Daraus ergibt
sich dann auch die Kategorisierung; bei
geschätzt 25.000 Polaroids, die Hendrik
besitzt, ein wichtiges Thema. Hendrik teilt
seine Funde in Sparten wie Urlaub, All-
tag, Auto, Mode, Promis, Kunst, Erotik und
Skurriles ein. Innerhalb dieser Kategorien
ordnet er die Bilder nach Datum – in der
Regel eine Schätzung.

Ist denn auch Voyeurismus im Spiel?
Hendrik: „Aber ein ganz harmloser! Man
kennt die Leute nicht und würde sie
heute auch nicht wiedererkennen. Trotz-
dem vergleicht man sein Leben heute
und damals mit dem, was man auf den
Bildern zu erkennen glaubt.“

Momentaufnahmen
Sofortbildsammler gehen auf Floh-
märkten undWebbörsen auf Foto-
jagd. Die Geschichten zu den unbe-
kannten Personen undMotiven
entstehen in der Vorstellung der
Sammler, oft wird die Fantasie durch
kleine Bildbeschriftungen beflügelt.
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Kamera-Kuriositäten
In 175 Jahren Fotografie sorgten auch einige Spezialkameras und
manchmal nicht ganz ernstzunehmende Konzepte für Begeisterung.

Canon, Nikon, Sony? Langweilig!
Dauergäste auf jeder Hochzeit, jedemKin-
dergeburtstag oder Touristenkreuzer.Wer
auffallenmöchte, hängt sich eine Lego-
Kamera um denHals und behauptet, Profi-
Fotograf zu sein. Auch schön:Mit einer
traktorgroßen Camera obscura um die
Häuser ziehen und vortäuschen, einen
neuen Pentax-Prototypen zu testen. Selbst
Haustiere lassen sichmittlerweilemit
einer Cat- oder Dog-Cam zweckentfrem-
den: Kamera umschnallen undGarfield
bis in die hinterstenWinkel verfolgen.

01 2007

CatCam von Mr. Lee
Stubentiger goes TV: Übertragungen aus der
Dachrinne, demVogelnest oder demKat-
zenklo – live und in Farbe auf dem60-Zoll-
Flatscreen. Einfach amHalsband fixieren
und jeden Schritt nachvollziehen. Beson-
ders geeignet für fremdgefütterte Tiere, die
plötzlich nichtmehr durch die Katzenklappe
passen.Wemdas nicht reicht, kann Kater
& Co. auch per Satellit überwachen las-
sen („CatTrack“). Selbstverständlich auch für
Hunde undHundeklappen geeignet.

02 2011

FishEyes-Angelrute
Vonder Köter-Camzur Köder-Cam: Tauchen
Sie ab in tiefe Gewässer, ohne dabei nass
zuwerden!Möglichmacht’s eine Hightech-
Rutemit integrierter Kamera amAngelha-
ken. Damit Sie keine Autoreifen, Klappstühle
oder Kuchenformen an Land ziehen.

03 1903

Brieftauben-Prototyp
Dabei ist die Ideemit den fotografierenden
Tieren schon uralt: Die Brieftaubenfoto-
grafie wurde im Jahr 1903 vom Kronberger
Apotheker Julius Neubronner erfunden.
Der Hobbyfotograf wunderte sich, warum
eine seiner Taubenmit vier Wochen Ver-
spätung ausgesprochenwohlgenährt nach
Hause kam undmontierte eine Kamera
an ihr. Ob das ohnehin schon dralle Tier
abstürzte, ist nicht bekannt.

07

05

08

06 03



CHIP FOTO-VIDEO 39

04 2009

Lego-Kamera
Auch die Steinchen von Lego gibt es schon
ziemlich lange: seit 1932. Dawar es nur eine
Frage der Zeit, bis die erste Digicam zum
Selberbauen erschien. Vor fünf Jahrenwar
es soweit: 3 Megapixel, integrierter Akku,
Aufladung via USB, 4,5-cm-LCD-Display,
eingebauter Blitz. Geeignet für Fotografen
ab fünf Jahren. Wir staunen Bauklötze und
strahlen in allen Regenbogenfarben.

05 2014

Google Glass
Größere Kinder strahlen ebenfalls und
freuen sich über die Google-Brille. Der
Preis des für 2014 angekündigten Spiel-
zeugs fällt hoch aus: die Privatsphäre.
Datenschützer befürchten, dass die Bril-
len die Umgebung des Trägers ausspionie-
ren, da sie über eine integrierte Digitalka-
mera verfügen. Inklusive Augensteuerung,
Sprachbefehlen und Gesichtserkennung.
Korken knallen bei der NSA, hurra!

06 2013

Panono-Wurfkamera
Die Kamera durch die Gegendwerfen und
dabei coole Aufnahmen schießen? Das
geht tatsächlich! Das Zauberwort lautet
„Panono“, eine kugelrunde, in Deutsch-
land entwickelte Panoramakamera, die
wie ein Handball aussieht. Im Inneren sitzt
ein Beschleunigungssensor, der am höchs-
ten Punkt alle 36 Kameras gleichzeitig aus-
löst. Ergebnis: ein 360-Grad-Bild mit 108
Megapixeln. Aber nicht der Frau Gemahlin
an den Kopf schmeißen.

07 2013

Bauwagen-Knipse
Von klein und flexibel zu groß und behä-
big: eine Camera obscura im Bauwagen-
Format, gezogen von einem Traktor! Mit-
glieder der Fotogruppe Licht 21 zogen
letztes Jahrmit so einem Oschi durchs
Schwabenländle und schossen so tat-
sächlich Bilder. Analoge Fotografie in ihrer
essenziellsten Form.

08 2006

XXL-Lochkamera
Undwennwir schonmal von Gigantismus
sprechen, muss auch die größte Lochka-
mera derWelt erwähntwerden: ein Flug-
zeughangar im kalifornischen Irvinemit
10 mal 33 Meter großer Leinwand. Belich-
tungszeit: zehn Tage. Motiv: Landebahn
und Tower. Sinn und Zweck: unbekannt.
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Zwei Augen sorgen für zwei
unterschiedliche Bilder. Unser Gehirn
vermischt das aus unterschiedlichenWin-
keln betrachtete Objekt dann unwillkür-
lich zu einem plastischen Bild. Dieses
Phänomen versuchteman schon früh
technisch umzusetzen und entwickelte
verschiedene Verfahren der Stereofoto-
grafie. Sie war einMedium zur Unterhal-
tung und Belehrung und ihre Nachfolger
leben heute in 3D-Filmen und für wissen-
schaftliche Anwendungenweiter.

Stereoskopewaren als Betrachtungs-
geräte eine wichtige Voraussetzung zum
plastischen Sehen von Fotos. Der englische

Physiker CharlesWheatstone stellte 1838
dieMöglichkeit des räumlichen Sehens
mit eigens dafür angefertigten Bildern in
einem Stereoskop der Öffentlichkeit vor.
Er hatte bereits im Jahr 1833 ein Gerät
konstruiert, das gewinkelte Spiegel nutzte,
um den 3D-Effekt von stereoskopischen
Zeichnungen sichtbar zumachen.

Zwei Kameras nebeneinander

Nach 1839 übertrugWheatstone die
Stereoskopie auf die Fotografie und ließ
sie vonWilliamH. Fox Talbot, dem engli-
schen Erfinder der Kalotypie Aufnahmen
produzieren. Die von Talbot und anderen

fürWheatstone auf Papier angefertigten
Kalotypien sollen die ersten Stereofotogra-
fien gewesen sein. Sie wurden anfangsmit
zwei nebeneinanderstehenden Kameras
aufgenommen.

Der schottische Physiker Sir David
Brewster konstruierte 1849 die erste echte
Stereokameramit zwei Objektiven, die
zum frühen Erfolg der Stereofotografie
wesentlich beitrug. Er ließ sie in Paris von
demOptiker Jules Dubosq anfertigen.
Sein Aufnahmegerät wurde auf derWelt-
ausstellung 1851 in London sogar von
Königin Victoria bewundert.Während
die frühen Stereokameras noch ein Holz-

Top-Trend 1850:
Stereofotografie
Dreidimensionales Sehen ist für uns vollkommen natürlich. Fotokameras „sehen“ das Motiv hin-
gegen nur mit einem Auge. Die Lösung des Problems war schnell gefunden: die Stereofotografie.

In den Anfängen: Schonmit den ersten Fotomaterialien,
den Daguerreotypien,wurden Stereoaufnahmen gemacht.
Viele Bilder wurden von den Fotografen koloriert.
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gehäuse besaßen, brachte Kodak 1896 die
erste Stereokamera ausMetall auf den
Markt, gefolgt von einer Rollfilmkamera.
Im Jahr 1905 kam inDeutschland die
Voigtländer Stereoscope heraus und später
die Heidoskop von Franke&Heidecke.

Populärer Zeitvertreib

Dieweiteste Verbreitung erreichten Ste-
reofotografien in der zweitenHälfte des
19. Jahrhunderts. Stereoskope dienten in
vielen Haushaltenwohlhabender Fami-
lien zur Unterhaltung – ähnlich dem Fern-
sehen oder dem Smartphone-Surfen heute.
Man kaufte Bilder oder nahm sie selbst auf.
Die ersten deutschenDaguerreotypien
auf versilberten Kupferplatten sollen

Stereokameras:
Einer Sammlung von
Stereokameras unter-
schiedlicher Modelle
der Jahre 1920 bis
1956. Im Vordergrund
ist in der Mitte das
erfolgreiche ame-
rikanische Modell
„Stereo Realist“ von
1947 zu sehen.

1841 von LudwigMoser in Königsberg als
Stereo-Bildpaare angefertigt worden sein.
Bereits ein Jahr später zeigte der Schwei-
zer Kupferstecher Johann Baptist Isenring
handkolorierte Daguerreotypien.

Die Stereofotografie erhielt Impulse
durch die Einführung des nassen Kollo-
diumverfahrens. Ende der 1880er-Jahre
kammit den Trockenplatten ein zwei-
ter Aufschwung. Sie lösten die umständ-
lichenNassplatten ab, die kurz vor der
Aufnahmemit fotografischer Emulsion
beschichtet werdenmussten. Dann flaute
das Interesse ab und Fotoplatten, Filme
und die Kinos versetzten die Stereofoto-
grafie zum Ende des 19. Jahrhunderts in
einenDornröschenschlaf. Sie lebte aber in

Erster 3D-Western:Mit dieser, aus heutiger Sicht sehr einfach gestalteten Fotomontage
wurde im Jahr 1953 für Hollywoods ersten 3D-Westernmit dem Titel „Arena“ geworben.

3D im Kino: Immer öfter sorgen auch
Kinofilme für extravaganten 3D-Genuss.
Für den Filmmuss eine sogenannte
Shutterbrille getragenwerden.

Stereoskopie heute:
3D-Brille im Alltag

Ein guter Kinofilm hat nicht nur eine
packende Story, sondern auch eine
außergewöhnliche Darstellung. So
kommen viele Filme auch in 3D ins
Kino. Insbesondere bei Kinder- und
Actionfilmen ist diese Art des Kino-
erlebnisses populär.

Preissturz der 3D-Brillen
Der Fortschritt der dafür benötigten
3D-Brillen geht allerdings so weit, dass
auch bereits Zuhause voller 3D-Genuss
realisiert werden kann. Während der
Preis für eine LCD-Shutterbrille zum
Verkaufsstart mit mehreren Hundert
Euro noch recht kostspielig war, ist
heutzutage eine solche Brille bereits
für weniger als 20 Euro zu haben.
Selbst günstige Fernseher sind heute
oft mit 3D-Funktionalität ausgestattet.

Einheitliche Funktionsweise
Eine Shutterbrille funktioniert wie eine
rot-grüne „Anaglyphenbrille“, die den
Anfang der 3D-Brillen darstellte. Der
grundlegende Unterschied dieser bei-
den Verfahren ist, dass die Shutter-
brille im Gegensatz zur Anaglyphen-
brille die Bildtrennung nicht durch
Farbfilter realisiert, sondern zwei elek-
tronisch steuerbare LCD-Gläser besitzt,
die abwechselnd ein linkes und ein
rechtes Halbbild zeigen.
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den 1920er- und nochmals in den 1950er-
Jahren als Liebhaberei von Amateuren
vorübergehendwieder auf. 1928wurde
in Berlin die noch existierende Deutsche
Gesellschaft für Stereoskopie gegründet.

Neben demHeidoskop von Franke
&Heidecke zählte die Voigtländer Ste-
reoflektoskop zu den Spitzenkameras
nach dem ErstenWeltkrieg. Im Jahr 1927
bot auch Zeiss Ikon zwanzig verschiedene
Stereokamera-Modelle an. Für den Rollfilm
brachten Franke&Heidecke Anfang der
1930er-Jahre die Rolleidoskop heraus.
Die Stereo Realist aus denUSA, einge-
führt im Jahr 1947, gab als neue Kleinbild-
stereokamera von hoher Qualität der Ste-
reofotografie nochmals großen Auftrieb.

Stereo-Vorsatz für Leica

Der erste Stereo-Vorsatz für einäugige
Kameras war schon 1855 von dem Fran-
zosen F. A. Barnard erfundenworden.
Im Jahr 1930 kam ein Stereo-Vorsatz zur
Leica heraus, 1941 gefolgt von einem für
die Contax. Mit den Prismenvorsätzen
wurden innerhalb des Kleinbildformats
24 x 36mm zwei hochformatige Bilder
aufgenommen. Doppelobjektive für Leica
und Contax ermöglichten Aufnahmen
im Format 18 x 24mm. Zeiss Ikon nahm
1951 die Fertigung von Stereo-Doppel-
objektiven und -Vorsätzen für die Contax,
die Contaflex undweitere Kameras wie-
der auf. Für die stereoskopische Kleinbild-
projektion gab es Gerätemit Strahlentei-
ler-Vorsätzen oder Doppelobjektiven.

Bilder in Rot und Grün

Für schwarzweiße Abbildungen ist immer
noch das schon 1853 vonWilhelm Roll-
mann entwickelte Anaglyphen-Verfah-
ren beliebt. Zwei Teilbildermüssen seit-
lich verschoben übereinander in Rot und
Grün gedruckt oder projiziert werden.
Die Betrachtung erfolgtmit einer entspre-
chenden Rot-Grün-Brille. Inzwischen ist
das Verfahren auf dieWahrnehmung von
Farbaufnahmen erweitert worden.

Angenehmer ist die Betrachtungmit
farblosen Polarisationsfilter-Brillen, wel-
che nur Lichtstrahlen in einer Schwin-
gungsebene durchlassen und die anderen

verschlucken. Siemachten eine einwand-
freie Projektion von Farbdiasmöglich.
Die frühen „3D-Brillen“ konnten ab 1936
von Carl Zeiss und Käsemann sowie spä-
ter auch von Polaroid preiswert industriell
hergestellt werden und beflügelten damals
die Stereoprojektion.

1896 hatte A. Berthier das Verfahren
mit Stereo-Teilbildern in Streifenform hin-
ter einer linsenförmig geprägten Schicht
erfunden. Ein Raster aus schmalen Streifen
für das linke und rechte Bild wird vor das
Stereobild gesetzt. Dadurch erscheint es
beim Betrachtenmit beiden Augen ohne
Hilfsmittel plastisch, weil je nach Blick-
winkel nur die Streifen, aus denen sich das
linke oder rechte Halbbild zusammensetzt,
gleichzeitig gesehenwerden.

Heute werden Linsenrasterbilder in
hoher Auflage beispielsweise als Postkar-
ten undWerbedisplays hergestellt. Mit
wenig Erfolg gab es dafür außerdem in den
1980er-Jahren auch Kamerasmit drei oder
vier Objektiven zur Aufnahme der Bil-
der auf Farbnegativfilm und als Kopie auf
Linsenraster-kaschiertemColorpapier. Das
nur vonwenigen Laboren ausgeübte Ver-
fahren konnte sich allerdings wegen der
Bildkosten nicht durchsetzen.

Digitale 3D-Fotografie

Als 3D in neuen Fernsehern Standard
wurde, gab es neue Vorstöße der Kamera-
hersteller, 3D einigermaßen bezahlbar und
vor allem einfacher handhabbar amMarkt
zu etablieren. Mit wenig Erfolg: Von Fuji-
films „Real-3D“-Kamera hörtman nichts
mehr. Sonys 3D-Panorama, zusammen-
gesetzt ausmehreren Aufnahmen eines
Serienbild-Panoramaschwenks, fristet ein
Nischendasein. MitMaterial von prophoto-online.de

Hereinspaziert ins Kaiser-Panorama! Ab 1880wurde in vielen Städten „photoplastische,
naturwahre Rundreisen“ angeboten. Bis zu 25 Personen konnten im Kreis sitzen und sich
gleichzeitig verschiedeneMotive von Städten auf der ganzenWelt in Stereo ansehen.

Ihre Blütezeit hatte die Stereoskopie in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Bi
ld
:
Bi
ld
ar
ch
iv
Ko
sh
of
er



Ihre Beziehung zur Fotografie wird sich verändern - SIGMAs Initiative begibt
sich auf die nächste Stufe.

1961 gründete Michihiro Yamaki das Unternehmen SIGMA Corporation in der
japanischen Hauptstadt Tokio. Dort befindet sich auch heute noch die Firmen-
zentrale.
Unsere Produkte sind das „Ergebnis“ von höchster Fertigungskunst und Spit-
zentechnologie, geschultem Fachwissen und von über 50 Jahren Erfahrung in
der Produktion und Entwicklung. Wir sind einer der wenigen Hersteller, deren
Kameras und Objektive ausschließlich in Japan hergestellt werden und den
Titel „100 Prozent Made in Japan“ tragen.
2012 führten wir mit der Global Vision eine Premiummarkenstrategie ein,
die sich an den höchstmöglichen Qualitätsstandards orientiert. Die Hoch-
leistungsobjektive in den Produktkategorien Contemporary, Art und Sports
setzen neue Maßstäbe in Qualität sowie Verarbeitung und unterstreichen den
High-End-Leistungsanspruch unserer Marke.

Über 50 Jahre führend in der Objektivherstellung:

21-35mm F3,5-4,2
Zoom

28-300mm F3,5-6,3
DG Makro

A - 50mm F1,4
DG HSM

www.sigma-foto.de www.sigma-global.com www.facebook.com/SIGMAFoto

http://www.sigma-foto.de
http://www.sigma-global.com
http://www.facebook.com/SIGMAFoto
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SchöneGrüße aus…
Die gute alte Postkarte hat die Zeit bis heute überdauert: Trotz Facebook, SMS und
E-Mail ist sie als persönlicher Gruß an die Lieben zu Hause nach wie vor beliebt.

Postkarten-Motive des Eiffelturms,
der Gondoliere in Venedig, der verrückten
Sehenswürdigkeiten von Las Vegas er-
freuen – versehenmit einigen persönli-
chenWorten – als Nachricht im Briefkas-
ten bis heute die Daheimgebliebenen. Die
Fotografien auf den Vorderseiten der Kar-
ten lassen den Empfänger einwenig an den
Erlebnissen teilhaben und der Empfänger
freut sich, dass der Reisende an einen denkt
und sich dieMühe gemacht hat, Brief-
marke und Karte zu kaufen und auf den
Weg zu schicken. Vorläufer der Postkarte
wie wir sie kennen, gab es schon vor Jahr-

hunderten. Von ersten offen lesbaren
Mitteilungen, diemit der Post versandt
wurden, war schon Ende des 18. Jahr-
hunderts die Rede. Die Pariser Stadtpost
bot die „Petite Poste“ erstmals 1760 im
innerstädtischen Postverkehr an.

Preußische Correspondenzkarte

Rund 100 Jahre später verabschiedete der
US-Kongress ein Gesetz, dass Privatleu-
ten den Versand von bedruckten Karten
per Post erlaubte. Die erste Erlaubnis sol-
che Karten in Amerika herzustellen hatte
ein Gentleman namens John P. Charlton.

1865wurde die sogenannte offene Karte
auch in Preußen offiziell eingeführt. Als
reineWortmitteilung diente sie vor allem
dazu, den Besuch eines Handelsvertreters
anzukündigen.

Die damals Correspondenzkarte
genannte Drucksachewurde am 1.März
1872 in Postkarte umbenannt und kurz vor
der Jahrhundertwende gewannen durch
dieMöglichkeiten neuerer Druckverfahren
auch bunte Ansichtskarten immermehr
an Bedeutung. 1927wurden dieMaße
von 14,8 x 10,5 cm als Standardformat für
Postkarten eingeführt.
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Die Bildpostkartemit Schönheiten und
Sehenswürdigkeiten eines Ortes oder einer
Region entwickelte sich zu einer beliebten
Werbung für den Fremdenverkehr. Dem
Aufschwung der Postkartemit Bild kam
auch zugute, dass Zeitungen und Illustrier-
ten erst später begannen, Fotos zu drucken.

Ihre goldenen Zeiten erlebte die Post-
karte in den Jahren vor dem ErstenWelt-
krieg. Damals kamen auch die ersten Foto-
postkarten auf denMarkt. Kodak stellte
1900 die No. 3A Faltkamera vor, deren
Aufnahmen sich direkt auf Papierkarten
im Format 83 x 139Millimeter drucken

Persönliche Botschaften: Eine von Hand geschriebene oder
mit eigenen Fotoaufnahmen gestaltete Postkarte ist nachwie
vor eine der schönsten Arten, aus demUrlaub zu grüßen.

ließen. Bis 1914 verkaufte Kodak jährlich
rund 45.000 3A-Modelle. Sieben Jahre
später führte der Hersteller einen Service
namens „Real Photo Postcard“ (RPPC) ein.
Das Angebot fand viele Nachahmer und
bald entdeckten Verlage das Geschäft mit
massenweise gedruckten Fotopostkarten
als lukraktive Einnahmequelle.

Die Chicago Ferrotype Company, einer
der schärfsten Konkurrenten von Kodak,
fertigte von 1911 bis 1930 eine besonders
bei Straßenfotografen beliebte Kamera:
DieMandel Post CardMachine benö-
tigte keinenNegativfilm und produzierte

Positivbilder direkt auf Papierkarten – die
Abbildungsqualität war allerdings nicht
besonders hoch. Besonders populär waren
von Beginn anDarstellungen von Sehens-
würdigkeiten und Landschaften. Aber
auch Bilder vonUnglücken oder lokalen
Ereignissen fanden zahlreiche Käufer.

Kreative Vielfalt

In den folgenden Jahrzehntenwar der Kre-
ativität um die Grußkarten aus der Ferne
nahezu keine Grenzen gesetzt. So gab es in
den touristischenHochburgen bald spezi-
elle, mit Kamera ausgestatteteMaschinen,
mit denen esmöglichwar, sein Abbild in
Postkartenmotive zu integrieren und dem-
entsprechendmit einer persönlichenNote
zu versehen.Mit den Errungenschaften
desMobilfunks und des Internets entstan-

Im Jahr 1865 führte Preußen offiziell den Vorläufer der
Postkarte, die sogenannte Correspondenzkarte ein.

Postkarte gegen E-Mail
Trotz Telefon, E-Mail und SMS ver-
schickte 2012 noch jeder Zweite seine
Urlaubsgrüße auch als Karte oder Brief
per Post. Dies war das Ergebnis einer
Forsa-Umfrage unter deutschen Urlau-
bern ab 14 Jahren. Demnach verschick-
ten damals bereits 17 Prozent auch
Nachrichten über Soziale Netzwerke
wie Facebook. 15 Prozent gaben an,
gar keine Urlaubsgrüße zu senden.
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denweitere neue Formen der Postkarte. So
ist es heutemöglich, auf dem Smartphone
eine Kartemit eigenen Bildern zu gestalten
und diese von unterwegs an einenOnline-
Dienstleister zu verschicken. Der druckt
dann eine echte Postkarte, die wie gewohnt
den Empfänger per Briefträger erreicht.

Trend zur Individualität

Gerade persönliche Fotosmachen beson-
dere Freude und entsprechen demaktuellen
Trend zu immer individuelleren Lösungen
– ohne dass eine schöne Tradition abhan-
den kommt. ZumBeispielmit einer selbst
gestalteten Postkartemit demaktuellen Bild
des Enkels amStrand imSommerurlaub für
die daheimgebliebenenGroßeltern.

Längst gibt es für diesemoderne Art der
Postkarten auch Apps, die einem bei der
Gestaltung und demVersand helfen. Bei
dermit eigenen Bildern gestalteten Post-

karte kann zwischen unterschiedlichsten
Größen gewählt werden, etwa dem klassi-
schen Postkarten- beziehungsweise Pano-
ramaformat oder auch der Jumbo-Version.
Alternativ kannman für seine Postkarten
beimanchen Anbietern die verschiedens-
ten Fotomotive auswählen und diesemit
eigenen Texten versehen.

Postkarten aus verschiedensten Zeit-
räumen haben sich schon früh zu einem
beliebten Sammelgebiet entwickelt. Vor
allem historische Stücke aus dem enden-
den 19. Jahrhundert und aus den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts sind
sowohl als Beleg der Fotografie anderer
Zeiten interessant als auch als Dokument,
wie Stadtbilder und Landschaften ehemals
aussahen. Daraus hat sich ein großerMarkt
unter der Bezeichnung Philokartie zum
Sammeln und Erforschen von Postkarten
entwickelt. MitMaterial von prophoto-online.de

Postkarten lassen sich heute auchmit eigenen Fotos
gestalten und per Smartphone-App verschicken.

Fotos per Post:Mit dem Beginn der Massenfotografie Anfang des 20. Jahrhunderts brach das Goldene Zeitalter der Postkarte an. Kodak
und andere Hersteller brachten spezielle Postkarten-Kameras auf denMarkt. Große Verlage drucktenmassenweise Standard-Motive.

Historische Foto-Postkarten:
Schwarz-Weiß-Aufnahmen aus
Paris, Moskau und Bayreuth.
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Der Film
lebt weiter
Wer kennt ihn nicht, den Foto-Film, den es seit über 130 Jahren gibt. Trotz heutiger hochmoderner
Digtaltechnik ist er nach wie vor noch von sehr großer Bedeutung – und das vollkommen zurecht!

Der Film erlebt aktuell sogar eine
Renaissance, denn die Schwarzweißfoto-
grafie und auch das Heimlabor stoßen,
besonders bei jungen Fotografen, wieder
auf Interesse. Vertriebsunternehmen bie-
ten neben Farbfilmen für die kreative Bild-
gestaltung, vor allem viele Schwarzweiß-
filmtypen an. Dazu gehören auch Filme
für wissenschaftliche und technische Zwe-
cke. Farbfilmewerden noch von Fujifilm
und Kodak hergestellt.

Beginn der Filmfotografie

Vor den Filmenwaren die vergleichbar
unhandlichen Trockenplatten beliebt.
Um 1890 gab es schon ein gutes Dutzend
Hersteller in Deutschland. Es störte aber,
dass ihre Träger aus zerbrechlichemGlas
bestanden. Viele Fotografen undHerstel-
ler suchten nach Ersatz für die Glasplatte.

Voraussetzungwar die Erfindung des Cel-
luloids als biegsame und unzerbrechliche
Unterlage um 1870. Der „Stripping“-Film,
als erster wirklich brauchbare Rollfilm,
wurde im Jahr 1884 vomAmerikaner
George Eastman entwickelt. Er erzeugte
allerdings ein Papiernegativ, das auf Glas-
platte übertragenwerdenmusste.

Für diesen Film brachte Eastman 1888
die legendäre Kodak-Box heraus. Der Film
für 100 kreisrunde Aufnahmenmusste
samt Kamera an Kodak eingesandt wer-
den. Dort wurde dannwieder ein neuer
Film eingelegt – getreu Eastmans Spruch
„You press the button, we do the rest“.

Dieser Zeit ist allgemein auch als Beginn
der Amateurfotografie bekannt. Nur wenig
später folgte von Kodak der erfolgreiche
American Film, der aus einemneuartig,
transparentem Film auf Celluloid-Basis
bestand.

Samuel N. Turner erfand 1895 den Roll-
filmmit – wie heute noch üblich – rück-
seitig angehängtem, lichtdichtem Papier.
Das war eine Revolution in der Filmge-
schichte, da der Tageslicht-Rollfilm nicht
mehr zwingend imDunklen in die Kamera
eingelegt werdenmusste. Daraufhin
erwarb Eastman eine Lizenz zur Herstel-
lung dieses Films, der zumEnde des

„You press the button,we do the rest“
Werbeslogan von Kodak, 1888
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20. Jahrhunderts sehr populär wurde.
Dazu trug auch die von Kodak im Jahr
1900 herausgebrachte, simple „Brownie“-
Kamera bei. Kodaks Konkurrent Agfa
begann erst zu dieser Zeit mit der Herstel-
lung von Rollfilmen in verschiedenen
größeren Aufnahmeformaten. Die Filme
mussten sich erst gegen die großformati-
gen Plattenkamerasmit ihren fotografisch
besseren Bildern durchsetzen.

Leica als Vorreiter

Immerwieder wurden neue Kamerakons-
truktionen erfunden, mit dazu passenden
Filmfabrikaten und umgekehrt: Der Klein-
bildfilm, heute nochweltweiter Standard,
war der Konstruktion der Leica-Kamera
durch Oskar Barnack zu verdanken. Diese
Leica wurde 1925 auf der Leipziger Früh-
jahrsmesse vorgestellt. Barnack benutzte
den 35mmbreiten Kinofilm, wobei er das
Bildformat auf 24 x 36mmvergrößerte.
Der erste Kleinbildfilmwar ein von den
Perutz-Photowerken fabrizierter feinkör-
niger Film für Luftaufnahmen.

Die Voraussetzung für Schnapp-
schüsse auch bei schlechten Lichtverhält-
nissenwar eine hohe Filmempfindlich-
keit. Robert Koslowsky gelang 1936 bei
der Agfa der bis 1945 geheim gehaltene
Goldeffekt. Er ermöglichte höhere Emp-
findlichkeitenmit feineremKorn.Wei-
tere Fortschritte in der Feinkörnigkeit
brachten flache, lichtempfindliche Sil-brachten flache, lichtempfindliche Sil-
berkristalle, wie die 1982 von Kodak ein-berkristalle, wie die 1982 von Kodak ein-
geführten tafelförmigen „T-Grains“ fürgeführten tafelförmigen „T-Grains“ für
eine effektivere Lichtausbeute. Sie kameneine effektivere Lichtausbeute. Sie kamen
zunächst Farbfilmen zugute.zunächst Farbfilmen zugute.

Siegeszug der FarbfilmeSiegeszug der Farbfilme

Die Farbfilme setzten sich ab 1979 endgül-Die Farbfilme setzten sich ab 1979 endgül-
tig durch, als sich der Anteil von Farbfotostig durch, als sich der Anteil von Farbfotos
weltweit aufmehr als 90 Prozent erhöhte.weltweit aufmehr als 90 Prozent erhöhte.
Der Fotobranche gelang es, die Fotoama-Der Fotobranche gelang es, die Fotoama-
teure zumUmstieg von Schwarzweiß aufteure zumUmstieg von Schwarzweiß auf
Farbe zu bewegen, wozu auch Preissen-Farbe zu bewegen, wozu auch Preissen-
kungen beitrugen. Die Erfindung deskungen beitrugen. Die Erfindung des
schließlich erfolgreichenMehrschich-schließlich erfolgreichenMehrschich-
tenfilmsmit farbiger Entwicklungtenfilmsmit farbiger Entwicklung
war deutschen und amerikanischenwar deutschen und amerikanischen
Erfindern zu verdanken: DemChe-Erfindern zu verdanken: DemChe-
miker Rudolf Fischer um 1912miker Rudolf Fischer um 1912
für das zu seiner Zeit noch nichtfür das zu seiner Zeit noch nicht
realisierbare Grundprinzip.realisierbare Grundprinzip.
Außerdemwaren die Musi-Außerdemwaren die Musi-
ker und Fotoamateure Leoker und Fotoamateure Leo
Godowsky jr. und LeopoldGodowsky jr. und Leopold

Agfa-Rollfilmkamera: Das obige Bild zeigt, was beim Einlegen des Rollfilms in die
Kamera zu beachtenwar. Die Bedienung der Kamerawar kinderleicht.
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Geschichte Analogfilm

Mannes für den legendären Kodachrome-
Film, als ersten seiner Art verantwortlich.

Im Jahr 1936 erfanden die Chemiker
GustavWilmanns undWilhelm Schnei-
der von Agfa erfanden das universelle
Agfacolor-Verfahren für Dias, Negative,
Papierbilder und Kinofilme. Die auf diese
ersten Filme folgendenNegativfilme ver-
halfen der Farbfotografie für jedermann
bald zumDurchbruch.

Nach dem ZweitenWeltkrieg begann
derWettlauf der Filmhersteller in Europa,
Japan undAmerika. Das Filmmaterial
wurde immer professioneller –mit sehr
hoher Farbbrillanz, mit wärmeren und
kühleren Farben und für die höhere Emp-
findlichkeitsausnutzung durch die Push-
Entwicklung. Die Filmewurden auch
erheblich in ihrer Schärfe und Feinkörnig-
keit verbessert. Im Laufe der Zeit erreich-
ten die Farbfilme die angestrebt hohe
Empfindlichkeit von Schwarzweißfil-
men. Schließlich konnte auch die Bild-
und Farbstabilität erhöht werden und die
Scanbarkeit – als wichtigen Schritt hin zur
Digitaltechnik – optimiert werden.

Erleichtertes Fotografieren

Der seit 1963mehrschichtige Aufbau der
Filme ermöglichte einen nochmals grö-
ßeren Spielraum in der Belichtung sowie
eine hohe Feinkörnigkeit. Niedriger emp-
findliche Filmschichten sind dabeimit
höher empfindlichen verbunden. Sol-
che komplizierten Filmstrukturen, zu
denen noch Filter-, Kontroll-, Schutz- und Trennschichten hinzukamen, erforderten

äußerst präzise Technologien für den Film-
herstellung. Zusätze, wie die von Kodak
1972 eingeführten DIR-Kuppler, erzeu-
gen besondere Effekte, Schärfe und Fein-
körnigkeit. Systeme für ein vereinfachtes
Film-Einlegen –wie die Agfa Karat-Pat-
rone (1937), das Kodak Instamatic-System
(1963) und den Kodak Pocket Film (1972),
verhalfen der Fotografie zumweiteren
Durchbruch. Ihre kleineren Bildformate
erforderten neue, feinkörnigere Filme.

Eine besondere Rolle spielen noch
heute die Sofortbildfilme. Ihr Pionier war

einst der Amerikaner Edwin Land gewe-
sen, der sie 1948 über seine Polaroid für
schwarzweiße Aufnahmen und 1963 für
Farbbilder verkaufte. Hergestellt wurden
sie zunächst von Kodak.

Sofortbilder genießen nachwie vor
Beliebtheit, zumBeispiel auf Partys, Fir-
men-Events oder Hochzeiten. Die Firma
Impossible Project produziert in der ehe-
maligen Polaroid-Fabrik inHolland noch
heute entsprechende Filme. Fujifilm setzt
vor allem auf seine Instax-Sofortbildka-
meras und bietet auch einen Smartphone-
Fotodrucker. MitMaterial von prophoto-online.de

Analoge Zeiten:
Im obenstehenden
Bild sind die kubi-
schen Kristalle im
Vergleichmit den
flachen Kristallen
(T-Grains) zu sehen.
Das linksstehende
Bild zeigt die Erfinder
von Kodachrome Leo-
pold Mannes und Leo
Godowsky jr.

Agfacolor: Das erste Negativ-Positiv-
Verfahren für Kleinbildfilmmit drei Farb-
schichten im sogenannten Tripack.

Dermehrschichtige Aufbau der Filme
verbesserte die Bildqualität deutlich.
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6 x CHIP FOTO-VIDEO mit DVD für nur 36,90 €* lesen
und Geschenk sichern:

B.I.G. Kamerakissen 3in1

Kameratasche MOLOPO K-41i

• unverzichtbare Stütze über Autofenstern,
Baumstämmen, Mauern, etc.

• passt sich in der Form an und dämpft
störende Vibrationen

• Kontergewicht für große Ausladungen
im Studio

• Stativ-Querausleger für Makroaufnahmen
• Höhe 22 cm, Auflagefläche 14 x 23 cm,
Gewicht 80 g

• Hinweis: Befüllung nicht im Lieferumfang
• Lieferung ohne Kamera

• Gepolsterte Multifunktionstasche
• Platz für Kamera, Blitz und Zusatzobjektiv
• Vortasche, zwei Reißverschluss-Seiten-
taschen und Reißverschlussrücktasche

• Maße: 25x19x10 cm
• Gewicht: 510g

Gleich Coupon ausfüllen und abschicken oder unter www.abo.chip.de/foto-extra bestellen

So einfach können
Sie bestellen:

CHIP FOTO-VIDEO erscheint im Verlag:
CHIP Communications GmbH,
St.-Martin-Straße 66, 81541 München.
Geschäftsführung: Thomas Pyczak (CEO), Dr. Georg Pagenstedt
(CMO), Thomas Koelzer (CTO), Markus
Scheuermann (CFO) Handelsregister: AG München, HRB
136615. Die Betreuung der Abonnenten erfolgt durch: Abon-
nenten Service Center GmbH, CHIP Aboservice,
Marlener Str. 4, 77656 Offenburg. Der Verlag behält sich vor,
Bestellungen ohne Angabe von Gründen abzulehnen.

(Telefon) 0781-639 45 26
(Fax) 0781-846 19 1
(E-Mail) abo@chip.de
(URL) www.abo.chip.de/foto-extra

Weitere Angebote finden Sie unter
www.chip-kiosk.de/chip-foto-video

JETZT NEU6 Ausgabentesten

GRATIS GRATIS

Ja, ich bestelle 6x CHIP FOTO-VIDEO mit DVD
für nur 36,90 € (inkl. MwSt. + Porto)

Ich erhalte ein Geschenk meiner Wahl:

Coupon ausschneiden und schicken an: CHIP Aboservice, Postfach 225,
77649 Offenburg oder im Internet bestellen unter: www.abo.chip.de/foto-extra

Zunächst für ein halbes Jahr (6 Ausgaben/6,15 € pro Ausgabe inkl. MwSt. + Porto).
Das Geschenk erhalte ich umgehend nach Zahlungseingang. Das Abo kann ich nach
Ablauf der 6 Monate jederzeit wieder schriftlich kündigen. Es genügt eine kurze
Nachricht von mir an den CHIP Aboservice, Postfach 225, 77649 Offenburg oder
per E-mail an abo@chip.de. Diese Angebot gilt nur in Deutschland (Konditionen für
das Ausland bitte auf Anfrage unter abo@chip.de) und nur solange der Vorrat reicht.

Ich bezahle bequem durch Bankeinzug, erhalte eine Ausgabe gratis vorab
und mein Geschenk sofort
SEPA-Lastschriftmandat: Ich ermächtige die CHIP Communications GmbH,
wiederkehrende Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift
einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom Verlag auf
mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Hinweis: Ich kann
innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die
Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit
meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

214SA09H21

B.I.G. Kamerakissen 3in1 (C836)

Kameratasche MOLOPO K-41i (C489)

Schon gesehen?

Mit folgender Kreditkarte: VISA Eurocard/Mastercard

Datum Unterschrift

D E
IBAN Ihre BLZ Ihre Konto-Nr.

/

Zahlungsempfänger:
CHIP Communications GmbH, St.-Martin-Straße 66, 81541 München
Gläubiger-ID: DE11ZZZ00000186884
Mandatsreferenz wird separat mitgeteilt.

Kreditkarten-Nr. Prüfnr.

Gültig bis:
Ja, ich bin einverstanden, dass die CHIP Communications GmbH mich

per E-Mail über interessante Vorteilsangebote informiert. Meine Daten
werden nicht an Dritte weitergegeben. Dieses Einverständnis kann ich
selbstverständlich jederzeit widerrufen.

Sie haben ein gesetzliches Widerrufsrecht, die Belehrung können
Sie unter www.chip-kiosk.de/widerrufsrecht abrufen

Name, Vorname

Straße, Haus-Nr.

PLZ,Ort

Telefon/Handy Geburtsdatum

E-Mail

*inkl. MwSt. und Porto
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Geschichte Lochkamera

Ein kleiner Kasten, der Geschichte
schrieb – so könnteman die sogenannte
Lochkamera auch beschreiben. DasWört-
chen „Kamera“ scheint für den kleinen
Hohlkörpermit einer winzigen Öffnung
auch ein bisschen übertrieben zu sein.
Dennoch geht eine enorme Faszination
von Lochkamera-Fotos aus. Der typische
Pinhole-Look, der durchUnschärfe und
fade Farben imMotiv bestimmtwird, fin-fade Farben imMotiv bestimmtwird, fin-
det auch heute noch viele Anhänger. Indet auch heute noch viele Anhänger. In
Photoshop-Workshops lerntman zumPhotoshop-Workshops lerntman zum
Beispiel, diesen Look nachzuahmen.Beispiel, diesen Look nachzuahmen.

Dabei sind das Prinzip und die Tech-Dabei sind das Prinzip und die Tech-
nik dahinter so einfach, dassman sich dienik dahinter so einfach, dassman sich die
Kamera sogarmit wenig Aufwand selbstKamera sogarmit wenig Aufwand selbst
basteln kann. Ohne optische Linse wirdbasteln kann. Ohne optische Linse wird
das Bild durch einewinzige, nichtmaldas Bild durch einewinzige, nichtmal
stecknadelgroße Öffnung auf ein licht-stecknadelgroße Öffnung auf ein licht-
empfindlichesMaterial auf der Innen-empfindlichesMaterial auf der Innen-
seite projiziert. Ob das Foto gelingt, hängtseite projiziert. Ob das Foto gelingt, hängt
dabei vor allem von zwei Faktoren ab.dabei vor allem von zwei Faktoren ab.
Zum einen davon, ob dieMitte des LochesZum einen davon, ob dieMitte des Loches
richtig ausgemessenwurde. Zum anderenrichtig ausgemessenwurde. Zum anderen

spielt es eine Rolle, ob ausreichend lange
belichtet wurde. Die Schärfe imMotiv
hängt letztendlich von der Größe der Öff-
nung ab –wie bei einer richtigen Blende.
Je kleiner das Loch ausfällt, desto schärfer
das Bild. Danachmuss nur noch der Film
entwickelt werden – fertig sind die Fotos!

Wir wünschen Ihnen viel Spaßmit
unserer Bastelanleitung und Ihrer wahr-
scheinlich ersten Selbstbau-Kamera.scheinlich ersten Selbstbau-Kamera.

Lochkamera
selbst bastelnselbst basteln
Halten Sie Pappe und Kleber bereit. Denn wir zeigen Ihnen, wie SieHalten Sie Pappe und Kleber bereit. Denn wir zeigen Ihnen, wie Sie
mit ein bisschen Geschick eine eigene Kamera bauen können.mit ein bisschen Geschick eine eigene Kamera bauen können.

Kamera Marke Eigenbau:
Schönes Design sieht anders aus,
aber die Kamera funktioniert.

1 Das brauchen Sie
Um die Kamera zusammen-

bauen zu können, benötigen Sie
eine Schere, ein Messer, Klebstoff,
eine leere Getränkedose, ein Stück
Schleifpapier, eine Nadel undmeh-
rere Rollen Analog-Filmmaterial.

2 Vorlage ausschneiden
Die Schablone kannunter http://

galerie.chip.de/lochkamera herunterge-
ladenund ausgedrucktwerden. Es emp-
fiehlt sich, sie auf einendickeren Kar-
ton zu übertragen, umdie Stabilität und
Langlebigkeit der Kamera zu erhöhen.

3 Blende basteln
Die Blende entscheidet, wie viel

Licht auf den Film fällt. Durchstechen
Sie ein ca. 4 x 4 cm großes Blechstück
aus einer Getränkedose. Schleifen Sie
anschließend das Einstechlochmit
dem Schleifpapierwieder glatt.

http://galerie.chip.de/lochkamera
http://galerie.chip.de/lochkamera
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▶ Schritt für Schritt

Lochkamera aus
Objektivdeckel
01 Mitte anzeichnen

Mit einem Holzwin-
kel und einem Geo-
dreieck können Sie
mit einer Mittelhal-
bierenden den Mit-

telpunkt bestimmen. Zwei sich über-
schneidende Linien reichen dazu aus.

02 Loch bohren
Markieren Sie die
Mitte des Objektiv-
deckels mit einem
Körner und boh-
ren Sie ein Loch in

die Mitte des Deckels. Die Bohrergröße
sollte dabei etwa 2mm betragen.

03 Alufolie aufkleben
Kleben Sie einen
Streifen Alufo-
lie über das Bohr-
loch und stechen Sie
anschließendmit

einer Nadel mittig ein möglichst klei-
nes Loch in die Folie. Je kleiner das
Loch ausfällt, desto schärfer die Fotos.

▶ Buchtipp

Build Your Own
Paper Cameras
Ein klasse Buch, das
verschiedene Eigen-
bau-Anleitungen sehr
detailliert Schritt für
Schritt darstellt.
Justin Quinnell: Build Your
Own Paper Cameras
Preis: 20 Euro,
Format: 21 x 23,5 cm, 96 Sei-
ten, ISBN 978-1905814626,
www.ilex-press.com

t,

4 Zusammenkleben
Knicken Sie die Vorlage an den

vorgezeichneten Stellen und tragen
Sie Klebstoff auf den ebenfalls vor-
gegebenen Verbindungsstellen auf.
Final fixiert wird erst nach dem Ein-
legen des Films in Schritt 5.

5 Film einlegen
Zwei Filmewerden per Klebefilm

zu einem verbunden, um das ein-
facheWeiterdrehen zu ermöglichen.
Erst danachwird die Rückseite der
Kamera komplett verschlossen. Die
Kamera ist nun einsatzbereit.

http://www.ilex-press.com
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten
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Ein gutes Foto schafft, was keinem
anderenMedium gelingt: Es hält einen
flüchtigenMoment im Bild fest. Und es
erzählt eine große Geschichte auf einer
kleinen Fläche vonwenigen Zentimeter.
Es sagtmehr als tausendWorte.

Im Laufe der Zeitgeschichte sindMil-
liarden von Fotos entstanden. Ein Bruch-
teil davon hat sich tief in unser Gedächtnis
gebrannt: Es sind Bilder, die dieWelt ver-
änderten. Imwahrsten Sinn desWortes.

Nach ihrem Erscheinenwar plötzlich alles
anders. Das Foto hatte irgendetwasmit sei-
nem Betrachter gemacht. Ihn in den Bann
gezogen, ihn berührt, verführt, womöglich
zu Tränen gerührt. Es hat ihn aufgerüttelt,
angestachelt. Oder aber es hat ihm einen
kurzenMoment voller Besinnung und
Glück geschenkt.

Manche Bilder sehenwir uns immer
wieder an.Wir hängen sie an dieWand,
speichern sie auf dem Smartphone. Unver-

hofft begegnen sie uns beim Stöbern in
Büchern undMagazinen. Und als Post-
karten und Poster in Geschäften.

Es ist nicht dasMedium, die Technik
an sich, die wir bewundern. Uns fasziniert
vielmehr der Inhalt und die visuelle Kraft
der Aufnahmen. Oder anders gesagt: Es
sind die Geschichten hinter den Bildern,
die uns interessieren.

Ikonen der Zeitgeschichte

Auf den folgenden Seiten finden Sie einige
der großartigsten Geschichten, die die
Fotografie je erzählt hat. Zwanzig ikonen-
hafte Zeitdokumente, dieman, hatman sie
einmal gesehen, nie wieder vergisst …

Die Erfindung der Fotografie hat unsere Wahrnehmung
grundlegend verändert. Viele Augenblicke wären längst
vergessen, hätte die Kamera sie nicht festgehalten.

CHIP FOTO-VIDEO 55
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1900 Karl Blossfeldt | Haarfarn

Formprinzipien der Natur
WieKunstschmiedearbeitenwirkendiese in achtfacherVergrö-
ßerung aufgenommenenHaarfarnwedel. Das ist keineswegs
Zufall:Mit all seinen „Photographien“, die als Zeichenvorlagen für
Modelleure dienten,wollteKarl Blossfeldt verdeutlichen, dass die
bestenKonstruktionslösungen in derNatur bereits vorhanden
sind. So geht vonden auf ornamentaleGrundformen reduzierten
Bildern auchheute noch eine zeitlose Faszination aus.

Blossfeldt hat seine Pflanzendetails in der Traditionmittelal-
terlicherHerbarien stets vor grauemoderweißemHintergrund
fotografiert, ohne ablenkendes Beiwerk.Dazu soll er eine selbst
gebauteKameramit demFormat 9x12benutzt haben.Umklare
Formenund scharfeKanten zu erzielen,warendie alsNegative
dienendenGlasplattenmeistmit orthochromatischer Emulsion
beschichtet. Vonden entwickeltenNegativen stellte Blossfeldt
dannDiapositive her, die er imRahmen seinerUnterrichtstätig-
keit zumAbzeichnen andieWandoder zumdirektenAbgreifen
auf Papier projizierte.

Karl Blossfeldt (1865 – 1932) wurde in Schielo im Harz geboren.
Nach der Lehre als Modelleur absolvierte er ein zeichnerisches
Grundstudium. 1890 erhielt er den Auftrag, in Rom botanische
Zeichenvorlagen zusammenzutragen. Erst spät erschienen seine

Bilder in Zeitschriften, Büchern und Ausstellungen. 1928 veröffentlichte er
das bekannte Werk „Urformen der Kunst“, fünf Jahre später folgte der Band
„Wundergarten der Natur“.

1924 Man Ray | Le violon d‘Ingres

Ein weltbekannter Rücken
DieAufnahme zeigt einennackten Frauenrücken, den zwei
f-förmigeÖffungen einesVioloncellos zieren.Die Frau trägt eine
Art Turban auf demKopf undum ihreHüften ist locker einTuch
drapiert. Nicht nur durchdie Bemalungwird dieAssoziation
einesCellos hervorgerufen, sondern auchdieKörperformerin-
nert an einCello – einEindruck, der nochdadurch verstärkt
wird, dass dieArmeder Fraunicht sichtbar sind.

Mit diesemMotiv spielt der FotografManRay auf die
Gemälde „Akt vonhinten gesehen“ und „Die Badende vonVal-
pençon“ von JeanAugusteDominique Ingres an.Und auchder
Titel der Fotografie „Le violond‘Ingres“weist unmittelbar darauf
hin, dass ein Zusammenhang zwischenManRays Fotografie und
demklassizistischenMaler besteht.

Die Frau auf demFoto ist Kiki deMontparnasse, Aktmodell,
SängerinundMalerin, diemehrere Jahre langManRays bevor-
zugtesModell und auch seineGeliebtewar. Für dieAufnahme
hatte der FotografKikis Rücken zunächst pur abgelichtet.
Anschließendmalte er die beiden „f“-Öffnungen auf das entwi-
ckelte Bild und fotografierte es nochmals ab.

Man Ray (1890 – 1976) wurde – vermutlich unter dem Namen
Michael Rudnitzky – in Philadelphia geboren. Ab 1911 arbeitete er
in New York zunächst als Maler und Bildhauer. Später experimen-
tierte er mit Doppelbelichtungen oder Negativdrucken, wobei sich

sein abstrakter, surrealistischer Stil entwickelte. 1921 zog Man Ray nach
Paris, wo er mit seinen Fotografien in der Modebranche Fuß fasste und
diese in „Harper‘s Bazaar“, „Vogue“ und „Vanity Fair“ veröffentlichte.
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1932
Henri Cartier-Bresson |
Behind the Gare St. Lazare

Unbedingt
ungeschminkt
Es ist der Zauber desAugenblicks,
auf den esHenri Cartier-Bresson
ankommt. Ebender entschei-
dendeMoment. Erwar überzeugt
davon, dass jeder noch so flüchtige
Moment in einemZusammenhang
steht.Und so erzählen seine 126
Fotosmit demTitel „The decisive
moment“Geschichten. Sie haben
einenAnfangund einEnde, die
beidenicht zu sehen, aber zu erah-
nen sind.Noch scheint dieserMann,
der es offensichtlich eilig hat, gera-
dezu schwerelos über dieWasser-
oberfläche zu schweben, aber den-
nochhörtman schondas „Platsch“
der nächsten Sekunde.

Für seine Bilder, die erwegen
der größerenkünstlerischenWir-
kung in Schwarz-Weiß fotogra-
fierte, benutzte er überwiegenddie
handlichenKleinbildkameras vom
TypLeicaM, die grundsätzlichmit
einem50-Millimeter-Standardob-
jektiv ausgestattetwaren.Die Bild-
kompositionmusste vonAnfang an
stimmen, denndieVergrößerung
sollte das gesamteNegativ zeigen –
keinenachträglichenAusschnitte.
Und: kein Blitzlicht. Er selber sagt,
warum: „Kein Blitzlicht, das ver-
steht sichwohl ausRücksicht vor
demLicht, selbstwenn es dunkel
ist. Andernfallswird der Fotograf
unerträglich aggressiv.“ Auch Insze-
nierungenundMehrfachaufnah-
menbrauchte er nicht. Er verglich
sichmit einemBogenschützen, der
durchdas konzentrierte Zielen den
Zufall vorausahnte.

Henri Cartier-Bresson (1908 –
2004) wurde als Kind reicher
Eltern geboren. Er war nicht nur
ein bekannter Fotograf, sondern

auch Regisseur, Schauspieler, Maler und
Mitbegründer der Fotoagentur Magnum
Photos, deren Labors er auch die meiste
Dunkelkammerarbeit überließ. Er entkam
im 2. Weltkrieg zweimal aus deutscher
Kriegsgefangenschaft und fotografierte
die Befreiung von Paris.Fo
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1950 Robert Doisneau | Le Baiser de l‘Hôtel de Ville

Ganz Paris träumt von der Liebe
Ein Liebespaar küsst sich selbstverges-
sen inmitten desVerkehrs undumge-
ben vonPassanten.Mit der Seine-Met-
ropole alsKulisse, undwie beiläufig
fotografiert, unterstreicht dieses Bild
denMythos vonParis alsHauptstadt der
Liebe.DieAufnahmeentstand gegen-
über demPariser Rathausundwurde
lange für einen Schnappschuss des Foto-
grafen gehalten. Tatsächlich ist es eine
Auftragsarbeit für dasUS-Magazin „Life“

aus dem Jahre 1950 für eineReportage
mit demThema „Verliebte in Paris“.

Die Identität des abgelichteten Paa-
reswar über viele Jahrzehnte unbe-
kannt. Erst 1992, als ein Ehepaar vor-
gab, das abgebildete Paar zu sein, und
vorGericht einenAnteil an denVer-
kaufserlösen einklagte, gab der Foto-
graf zu, dass er zwei Schauspielschü-
ler engagiert und für die Rolle bezahlt
hatte. Françoise Bornet, die damalsmit

ihremFreundvor derKamera in Paris
agierte, verkaufte 2005denErstabzug
für 155.000Euro an einen anonymen
Schweizer Sammler.

Robert Doisneau (1912 – 1994) war
gelernter Graveur. 1929 fing er an zu
fotografieren undwurde 1934 Werks-
fotograf bei Renault. Ab 1939 arbeitete

er als Fotojournalist, nach dem Krieg unter
anderem für die Zeitschrift „Vogue“. Ab 1952
zog er als freischaffender Fotograf mit seiner
Kamera durch die Straßen von Paris. Fo
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1934 Ian Wetherell |
Loch Ness Monster

56 Jahre vor
Photoshop
Seit 1934befeuert dieses Schwarzweiß-
Fotoweltweit die Schauer-Phantasienund
in den schottischenHighlands denTou-
rismus. Bliebendie angeblichenUngeheu-
er-Sichtungen imLochNess zwischen
16. und frühem20. Jahrhundert noch im
Rahmen lokalerMythenundHorrorge-
schichten, nahmdasGanze ab 1933 Fahrt
auf. Der InvernessCourier berichtete von
einem „Monster“ imSee,wasHeerscharen
vonReportern anlockte. EswurdeZeit für
ein Foto.Und siehe da, eine vonvier Foto-
platten, die am19.April 1934 in derApo-
theke von Invermoriston zumEntwickeln
abgegebenwurden, zeigte ein saurierartiges
Ungetüm. DieVorstellung eines versteckt
amSeegrund lebendenUngeheureswurde
schnellAllgemeingut. Bis sechs Jahrzehnte
später einTotenbett-Geständnis enthüllte,
dass der „Nessie-Korrespondent“ derMail,
MarmadukeWetherell, für das Bild zusam-
menmit seinemStiefsohn ein Spielzeug-
U-BootmitmonsterartigemPlastik-Aufbau
zurecht gezimmert hatte …

Ian Wetherell hat sich, zwar spät, aber doch, den
Rang eines begabten Illusions-Fotografen gesi-
chert. Entfernung und Kamera-Einstellung sind so
perfekt gewählt, dass die kleine U-Boot-Plastik-
Kombination astrein als Ungeheuer durchgeht.

1945 Yevgeny Khaldei |
Sowjetische Flagge
auf dem Reichstag

Weltbekannte
Manipulation
DieAufnahmedes Soldaten, der helden-
haft die sowjetische Flaggeüber dem
zerstörtenBerlinhisst,wirktwie zufäl-
lig aufgenommen. Tatsächlich wurde
sie vomFotografen jedoch sorgfältig
inszeniert. YevgenyKhaldei hatte rote
TischtüchermitHammerundSichel
versehen lassen, die er am2.Mai 1945
zwei Rotarmisten auf demReichstags-
gebäude als Fahne in dieHanddrückte.

Die so entstandenenFotos kamen
jedochbei derAgentur nicht gut an, da
die Soldaten „Beute-Uhren“ amHand-
gelenk trugen. EineUhrmusste aus
denNegativen gekratztwerden. Später
wurde bekannt, dass auf denursprüng-
lichen Fotoswohl auchkeine dramati-
schenRauchwolken zu sehenwaren.
Dochobwohl siemehrfachmanipuliert
wurde, schufKhaldeimit seinerAuf-
nahmeeineweltbekannte fotografische
Ikone des ZweitenWeltkriegs.

Yevgeny Khaldei (1916 – 1997) wurde in
der Ukraine geboren. Ab den 30er
Jahren arbeitet er als Fotojournalist
und wird bald von der sowjetischen

Nachrichtenagentur TASS engagiert. Ab 1941
arbeitet er als Kriegsfotograf und begleitet den
Vormarsch der Sowjetarmee nach Westen.
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1962 Bert Stern | Last Sitting

Ein einzigartiges Shooting
20 Jahre nachMarylinMonroes Tod
erschien 1982 ein Fotobandmit 2.571Auf-
nahmen–die in derGeschichte der Foto-
grafie umfassendsteDokumentation eines
Star-Shootings. Irritierendundbewegend
zugleichwar, dass der Band auchdie von
MarylinMonroe zerkratzten odermitNagel-
lack durchgestrichenenDias undKontakt-
abzüge zeigte.Man sah,wie sie nicht gezeigt

werdenwollte, dachte unwillkürlich andie
Mischung ausmanisch-depressiver Erkran-
kung,Alkohol undTabletten, die ihr Leben
zerstörten.Das Shooting, das der Filmstar
derVogue und ihremFotografenBert Stern
zugesagt hatte, fand im Juni 1962 imBun-
galow264des Bel-AirHotels in LosAngeles
statt. Dass sie, nur begleitet von ihrerHair-
stylistin, überhaupt kamundwie gelöst und

mitwelcher Präsenz vor derKamera agierte,
war bemerkenswert. Eine „Traumfrau“, die
Schaden genommenhatte, aber vor der
Kameranoch immer eineswar –wunderbar.

Bertram Stern (1923 – 2013) war 39 Jahre
alt, als er 1962 Marilyn Monroe fotografierte.
Seit 1960war er bei der US-amerikanischen
„Vogue“ unter Vertrag. Dem Shootingmit

Marilyn Monroe folgt der große Erfolg: Studiogrün-
dungen, Twiggy-Kollektion 1967, Vorbild für Anto-
nionis Film „Blow-up“. In den 70er Jahren zer-
bricht alles: Bankrott, Scheidung… Nach dem
Absturz fasst er wieder Fuß und erreicht mit
„Last Sitting“ 1982 schließlich neue Berühmtheit.

Bert Stern: „The Complete Last Sitting“
Schirmer/Mosel, Format: 27,5 x 32 cm,
464 Seiten, Preis: 98 Euro,
ISBN: 978-3-8881-4191-1
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1966 John Dominis |
A leopard about to kill
a baboon

Inszeniertes
Drama
Ein Leopardhält kurz vor dem tödli-
chenZupacken inne,weil seine Beute,
ein Pavian, einenverzweifeltenGegen-
angriffwagt.Was spektakulärwirkt, ist
jedoch auf dubiose,mankönnte auch
sagenperfideArt undWeise zustande
gekommen:Alles ist inszeniert. Als die
gefangeneRaubkatze in der Savanne
vor einerGruppe vonPavianen freige-
lassenwird, jagendieAffen inwilder
Flucht auseinander. Aber danndreht
sich einer von ihnenplötzlichumund
geht, anstatt auf einenhohenBaumzu
flüchten, auf denLeoparden los. Sekun-
den später ist der Pavian tot. Er ist nicht
das einzige Foto-Opfer, dennbis zu der
erregendenAufnahmehatte es, so der
Fotograf, „zahlloseVersuche“ gegeben.
Solche in den60er- und70er-Jahren
üblichen Praktiken sindmittlerweile
übrigens verboten.

John Dominis (* 1921) wurde in
Los Angeles geboren und studierte
zunächst Cinematography. Nach 1945
arbeitet er als freier Fotograf unter

anderem für „Life“. Dominis war als einer der
ersten Fotoreporter im Vietnamkrieg, porträ-
tierte über viele Jahre John F. Kennedy und
Stars wie Frank Sinatra oder Steve McQueen. In
den 70er Jahren wurde er Herausgeber von
People Magazine und Sports Illustrated.

1960 René Burri |
Men on a Rooftop

Geometrie der
Häuserschluchten
DieAufnahmevonRenéBurri aus
São Paulo besticht durch ihreKompo-
sition:VerschiedeneEbenenbrechen
die strengenVertikalen auf: Links in der
Tiefe die imgleißendenSonnenlicht
liegende, von FahrzeugenundPassan-
tenunregelmäßig gesprenkelte Straßen-
schlucht. AufsteigenderDunst verbin-
det dieHelligkeit der Straßemit dem
dunklenMuster derHochhäuser, bringt
Bewegung in den strengenRhythmus
der imSchatten liegendenGebäudemit
ihren schwarzenRechtecken.Den ent-
scheidendenKontrapunkt derKompo-
sition bildet die sich von rechts ins Bild
schiebende, vonder schon tiefstehen-
den Sonne erfassteDachterrasse. Die
Silhouetten der vierMänner in ihren
schwarzenAnzügenundderen Schlag-
schatten bilden einen scharfenKon-
trast zu der leuchtendhellen Fläche
und ziehen so dasAuge des Betrachters
magisch auf sich.

René Burri (* 1933) begann seine
Fotokarriere im Alter von 13 Jahren mit
einer Aufnahme von Winston Chur-
chill. Nach der Ausbildung zum Foto-

grafen erscheinen erste Bildreportagen in
Magazinen. Als 1962 sein Fotoband „Die Deut-
schen“ publiziert wird, eine Zusammenstel-
lung von Aufnahmen aus Ost- undWest-
deutschland, ist der Leica-Fotograf schon drei
Jahre Vollmitglied der Fotoagentur Magnum.
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1964 Harold Edgerton |
Bullet Through an Apple

Angehaltene Zeit
Vor tiefblauemHintergrunddurchschlägt ein abgefeuer-
tes Projektil einenApfel, der – sinnigerweise – auf einer
Patronenhülse aufgespießt ist. Eine spektakuläreAuf-
nahme, dochHarold Edgerton ging es vor allemdarum,
mit technischenMitteln sichtbar zumachen,was das
menschlicheAugenicht erfassenkann.

Hier etwakameinMikroblitz zumEinsatz, bei dem
Reflektorendas Licht zu einemSpot bündeln.Aufgrund
der geringenBlitzlichtmengemusste die Belichtungbei
Dunkelheit erfolgen.DasAuslösendes Blitzes genau im
richtigenMoment – die Blitzdauer lag bei ungefähr 1/3
Mikrosekunde – verlangte eine ausgefeilteVersuchsan-
ordnung:Vor demApfelwar einMikrofonplatziert. Auf
dasGeräuschdesGewehrschusses hinwurde via elekro-
nischemZeitverzögerungsschalter ein Signalweiterge-
leitet , das denBlitz auslöste. „StoppingTime“hat Edger-
tondiese und ähnlicheAufnahmengenannt. Eine der
bekanntesten ist die formvollendeteweißeKrone, die
einMilchtropfenbeimAuftreffen in einer roten Schale
mitMilchhervorbringt.

Harold E. Edgerton (1917 - 1990), Elektroingenieur, Pro-
fessor am „Massachusetts Institute of Technology“, 1937
Bronzemedaille der Royal Photografic Society für seine
Hochgeschwindigkeitsfotografie. Während des Zweiten

Weltkriegs entwickelt Edgerton für die US Army einen für nächtli-
che Aufklärungsflüge geeigneten Blitz. Später wendet er sich der
Sonar- und Unterwasser-Fotografie zu und arbeitet mit Tiefsee-
forschern wie Jacques-Yves Cousteau zusammen.

1960 Alberto Korda | Guerrillero Heróico

Eine Bildikone
der Revolution
DieAufnahmeentstand amNachmittag des 5.März
1960während einer Trauerfeier vor demFriedhofColón
inHavanna. ZumGedenken andieOpfer einesAngriffs
vonKonterrevolutionärenhatten sichHunderte von
Menschenversammelt, unter ihnen auchErnestoChe
Guevara.Der FotografAlbertoKordawar andiesemTag
für die Zeitung „Revolución“ unterwegs, sahGuevara
undmachte zweiAufnahmen.Dochdie Bilderwur-
dennicht veröffentlicht; Korda schenkte sie dem itali-
enischenVerlegerGiangiacomoFeltrini. Erst nachChe
Guevaras Todbrachte dieser die Fotos andieÖffentlich-
keit undwusste sie richtig zu vermarkten.Wohl kein
Bildwurde so oft zitiert, adaptiert und sogar religiös sti-
lisiertwie dasKonterfei des kubanischenRevolutionärs.
Korda selbst hatte nie Tantiemenverlangt.

Alberto Díaz Gutiérrez (1928 – 2001) begann seine Karri-
ere im Jahr 1956 als Werbe– und Modefotograf in
Havanna. Dort arbeitete in seinem Fotostudio, das er
„Korda“ nannte, in Anlehnung an die ungarischen

Regisseure und Produzenten Alexander und Zoltan Korda. So kam
er auch zu seinem Künstlernamen „Korda“. Zwischen 1959 und
1968 arbeitete Korda als Fotoreporter. In dieser Zeit entstand die
berühmte Aufnahme von Che Guevara.
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1951 Arthur Sasse |
Einsteins Zunge

Ein Schnapp-
schuss geht
um die Welt
Es ist der 14.März 1951.Der
Physiker undNobelpreisträ-
gerAlbert Einstein feiert sei-
nen 72.Geburtstagundkommt
gerade von einerVeranstaltung,
die ihmzuEhren in Princeton
ausgerichtetwurde. Einstein,
demdieser ganzeMedienrummel
zuwider ist, gelingt es allerdings
nicht, denKameras der Journa-
listen zu entgehen.Obwohl er
bereits in der Limousine sitzt und
immerwieder sagt: „Es reicht, es
reicht“, lassen ihndie Paparazzi
nicht inRuheundwollen ihn in
„Geburtstagspose“ ablichten.Das
wird dem „Popstar“ derWissen-
schaft schließlich zuviel und er
streckt denverblüfften Fotogra-
fen die Zunge raus. Just in diesem
Moment drückt einer der Presse-
fotografen auf denAuslöser.

DasOriginalfoto zeigtAlbert
Einstein,wie er zusammenmit
demehemaligenDirektor des
Institute forAdvanced Studyund
dessen Frau auf der Rückbank
desAutos sitzt. Einstein gefiel das
Bild unddieHaltung, die es ver-
körperte, sehr. Er schnitt es so
zurecht, dass nur noch er zu sehen
war, ließ sich davonmehrere
Abzügemachenundverschickte
diese alsGrußkarte an Freunde,
Bekannte undKollegen. Sowar
es Einstein selbst, der das Foto zu
seinemMarkenzeichenmachte –
zumLeidwesender Familie und
der JerusalemerHebrewUniver-
sity, die alsNachlassverwalterin
versuchte, Einsteins „Image“ zu
kontrollieren.

Arthur Sasse arbeitete mehrere
Jahre bei der Agentur United
Press International als Presse-
fotograf.
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1971 Andy Warhol | Sticky Fingers

Das Kult-Cover der 70er Jahre
Eigentlichhätte „Sticky Fingers“, das neunteAlbumderRolling
Stones,mitGebrauchsanweisung erscheinenmüssen.Nichtwegen
der gut gefüllten knallengen Jeans, sondernwegendes echtenReiß-
verschlusses auf demCover.Der durfte nämlichnur offen getragen
werden,wolltemannichtGefahr laufen, denTitel „SisterMorphine“
zu zerkratzen.GegendieKratzer an anderen Plattenhüllenhalf aller-
dings nur eines: Der Reißverschlussmussteweg –unddamit auch
der eigentlicheGag.DenndasÖffnenvermittelte denEindruck, auf
dieUnterhose zu schauen.OhnedenReißverschluss blickteman
dagegen einfach auf ein Stückweiße Pappe.Dasminderte dasAufse-
hen, dasAndyWarholmit seiner Idee erregte, aber absolut nicht.

Idee undUmsetzung zudemCover stammenaus der „Fac-
tory“ vonAndyWarhol, der auchdas Foto gemacht hat. Bis heute
wird gerätselt,wer dasModellwar. Sicher ist: Entgegender ers-
tenGerüchtewar es nichtMick Jagger. Dochder hatte denAuftrag
erteilt, vondemvieleKreative nur träumenkönnen.

Andy Warhol (1928 – 1987) ist einer der einflussreichsten Künstler des
20. Jahrhunderts. Er wurde in Pittsburgh als AndrewWarhola geboren
und begann seine künstlerische Karriere als Schaufensterdekorateur.
1949 änderte er seinen Namen und zog nach New York, wo er sich als

Maler, Grafiker, Designer und Filmemacher betätigt. Hier gründete er 1962 in
einer ehemaligen Feuerwache seine erste „Factory“, in der Mitarbeiter und
Freunde an der Produktion von Kunst beteiligt sind.

1969 Iain MacMillan |
Abbey Road, The Beatles

Ein Zebrastreifen
schreibt Geschichte
Nur zehnMinutenbliebendemFotografen IainMac-
Millan am8.August 1969, umdie „Fab Four“ beim
Überquerendes Zebrastreifens in derNäheder EMI-
Studios (später: AbbeyRoad Studios) abzulichten,
in denendie Beatles über Jahre hinweg ihre Platten
aufnahmen.Während ein Polizist denVerkehr auf-
hielt, balancierteMacMillanmitten auf der Straße
auf einerwackligenTrittleiter, umaus demrichtigen
Aufnahmewinkel das berühmteCover-Foto für das
Album„AbbeyRoad“ zu schießen.

NachErscheinender Platte kamdas bizarre
Gerücht auf, PaulMcCartney sei bei einemAutoun-
fall gestorbenund auf demCover durch einenDop-
pelgänger ersetztworden.Als Indizien führten die
Verschwörungstheoretiker etwadie Tatsache an, dass
der linkshändigeMcCartney auf demBild seine Ziga-
rette in der rechtenHandhält unddass er als einziger
seinen rechten Fußvornehat undbarfüßig ist.

Iain MacMillan (1938 – 2006) ist gebürtiger Schotte,
studierte Fotografie und arbeitete in den frühen
60ern für verschiedene Magazine und Zeitungen,
unter anderem für die „Sunday Times“. 1966 ent-

stand die Fotoserie „The Book of London“, die Bilder aus dem
täglichen Leben in der Stadt zeigt. Dabei lernte er Yoko Ono
und John Lennon kennen, der ihn schließlich auch beauf-
tragte, das Foto für das Cover aufzunehmen.
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1969 Neil Armstrong | Mondlandung

Die ersten Schritte auf dem Mond
Das Foto, das häufig imZusammenhang
mit der erstenMondlandung veröffent-
lichtwurde, zeigt nicht, wiemeist behaup-
tet, Neil Armstrong, den erstenMann auf
demMond, sondern Edwin „Buzz“ Aldrin,
den Piloten derMondlandefähre „Eagle“. Im
Visier desAstronauten spiegelt sich dessen
Schatten, der Fotograf Armstrong sowie die
Mondlandefähre.

DieAufnahmeentstand am21. Juli 1969
unddokumentiert die ersteMondbegehung

durchdie beidenAstronautenNeilArmst-
rongundEdwinAldrin.Diese undweitere
Fotografien, diewährenddesMond-Auf-
enthalts aufgenommenwurden,warendie
Grundlage vielerVerschwörungstheorien,
laut derer eine Landung auf demMondnie
stattgefundenhabenkönne. Indizienhier-
für seien etwadie guteQualität der Bilder,
die ohne einen Sucher fotografiertwor-
denwarenoder auchdie Tatsache, dass die
Kameras für die Temperaturen auf dem

Mondnicht geeignet gewesen seien. Für das
Foto kameinemodifizierteVersionderMit-
telformatkameraHasselblad 500EL zum
Einsatz. Siewarmit einem60-Millimeter-
Biogon-Objektiv undPolfilter ausgestattet.

Neil Armstrong (1930 – 2012) erwarb bereits
mit 16 Jahren seine Pilotenlizenz. Drei
Semester Studium zum Flugzeugingenieur,
Militärdienst, Ausbildung zum Kampfpilo-

ten. 1962 wählte ihn die NASA als Astronaut aus.
Nach mehreren Raumflügen leitete er im Jahr 1969
die Mondlandungsmission „Apollo 11“. Dabei betrat
er am 21. Juli 1969 als erster Mensch den Mond:
„That‘s one small step for man, one giant leap for
mankind“ (Das ist ein kleiner Schritt für den Men-
schen, ein riesiger Sprung für die Menschheit).
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175 Jahre Fotografie Bilder, die die Welt veränderten

1989 Elliott Erwitt | Paris, Eiffel Tower, 100-year anniversary

Feinsinnige Hommage
DerEiffelturm, ein Paar in innigerUmar-
mung–damit identifiziert sich die „Stadt
der Liebe“ immerwieder gern.AuchDauer-
regenkannder Symbolkraft des Bildes, der
französischenLeichtigkeit unddemSavoir-
vivre nichts anhaben. Pfützen, die Passanten
imWeg sind,werden federleichtmit einem
eleganten Sprungüberwunden.Dass die
Aufnahme-Objekte sich gegenüber demhel-
lerenHimmel als Silhouetten abheben, lässt
dasMotiv noch stärker, fast ikonenhaftwir-

ken.Das zum100sten des Eiffelturms ent-
standeneBild giltmittlerweile alsKlassiker.

Erwitt, bekannt alsMeister des Schnapp-
schusses, verlässt sich bei seinen Fotografien
in der Regel auf seine außergewöhnliche
Beobachtungsgabeunddenglücklichen
Zufall. Dochnicht bei derAufnahmevor
demWahrzeichenvonParis: Sie entstand
bei künstlichemRegen, gebuchteModelle
übernahmendie Rolle des Liebespaares
undder Passanten.DasMotiv erinnert an

eine Fotografie eines früherenMeisters der
Momentaufnahme, die ebenfalls in Erwitts
Geburtsort Paris entstanden ist: Henri Car-
tier-Bresson lichtete schon1932 einen
MannbeimSprungüber eine riesige Pfütze
amBahnhof Saint-Lazare ab.ObZufall oder
bewussteHommage – für Elliott Erwittwar
Cartier-Bressons eine große Inspiration.

Elliott Erwitt (* 1928) wurde in Paris
geboren undwuchs in Italien auf.
1939 floh er in die USA. Seine Vorliebe
gehört dem Schnappschuss, der Essenz

des Augenblicks. Intuitiv lässt er Situationen auf
sich zukommen, spürt mit leisemWitz das Absurde
im alltäglichen Leben auf. Fo
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2001 Thomas Hoepker |
Blick von Williamsburg,
Brooklyn, auf Manhattan

Ambivalenz
eines Motivs
In scheinbarerAhnungslosigkeit genie-
ßenAusflügler den Spätsommertag,
unberührt vomDesaster jenseits des
East River. Das berühmte Bild vonTho-
masHoepker entstand amMorgenvon
9/11 als Schnappschuss auf demWeg
zumbrennendenWorldTradeCenter.
Erst 2006hat derMagnum-Fotograf das
Foto veröffentlicht. 2001 empfand er
die idyllische Szene als zuunpassend in
der Reaktion auf dasHorror-Szenario.
DasMotivwurdeweltweit kontrovers
diskutiert. Dochder Schein trügt: 2006
meldete sichWalter Sipser, rechts außen
imBild, zuWort. Er berichtete, dass
er und seine Freundin in dieser Szene
geschocktmit Passantendiskutieren.
Hätte der Fotograf nachgefragt, er hätte
davon erfahren. Sipser fühlte sichmiss-
braucht für ein attraktives Foto.

Thomas Hoepker (* 1936) zählt zu den
bedeutendsten deutschen Fotojour-
nalisten. Er arbeitete ab 1950 unter
anderem für den „Stern“, der in den

70ern seine aufsehenerregende Reportage über
die DDR veröffentlichte. Seit 1976 lebt Hoepker
in New York. Von 2003 bis 2007 war er Präsident
von „Magnum“. Hoepkers Bilder reflektieren
sein engagiertes, humanistisches Weltbild.

1996 Charles O’Rear | Bliss

Grüne Idylle
auf dem PC
Welcher PC-Nutzer kennt sie nicht, die hüge-
ligeGraslandschaft unter demmitWolken-
schleiern durchsetzten blauenHimmel.Dabei
handelt es sichumdas standardmäßig vorein-
gestellteHintergrundbild inWindowsXP.Das
„Bliss“ (Wonne,Glück) getaufte Bild entstand
in SonomaCounty, einemWeinanbaugebiet in
Kalifornien.Auf geradezu idealeWeise assozi-
iertmanmit demgrasbedecktenHügel unddem
weitenHimmelmit einigen Stratocumulus-
undCirrus-Wolkendie „Grüne Idylle“.

Diese starkeWirkungnutzte auchder Soft-
wareherstellerMicrosoft für seine 200Millio-
nenUS-Dollar teureWerbekampagne zur Ein-
führungdes BetriebssystemsWindowsXP im
Oktober 2001. Zumeinen spiegeln die Blau- und
Grüntöne dieMarkenfarbendesWindows-Sys-
temsoptimalwider, zumanderenwerdendiese
Farbtöne vondenmeistenMenschenpositiv
wahrgenommen.

Charles O‘Rear (* 1941) wohnte in den 90er
Jahren in St. Helena in Sonoma County, USA.
Fast täglich fuhr er an den Weinbergen dort
vorbei. An einem Tag im Januar 1996 stoppte er

spontan am Highway und nutzte das klare Winterwetter
für diese Aufnahme, übrigens ohne Verwendung eines
Stativs.ImWeinanbaugebiet von Sonoma Valley hatte
sich Anfang der 90er Jahre eine Pflanzenseuche ausge-
breitet, der viele Weinstöcke zum Opfer fielen, weshalb
die Hügel nur noch mit Gras bedeckt waren.

Thomas Hoepker: „Photographien 1955-2005“
Schirmer/Mosel, Format: 29,5 x 28 cm,
272 Seiten, Preis: 39,80 Euro,
ISBN 978-3-8296-0219-8

Fo
to

s:
 C

ha
rl

es
 O

‘R
ea

r/
M

ic
ro

so
ft

; 
Ch

ar
le

s 
O‘

Re
ar

/C
or

bi
s 

(k
l.

 F
ot

o 
li.

)

Fo
to

s:
©

Th
om

as
H

oe
pk

er
/M

ag
n

um
Ph

ot
os

/c
ou

rt
es

y
Sc

h
ir

m
er

/M
os

el
M

ün
ch

en
.

Au
s

de
m

Bu
ch

:
Th

om
as

H
oe

pk
er

Ph
ot

og
ra

ph
ie

n
19

55
-2

00
5;

To
m

as
H

ud
co

vi
c/

is
ifa

/G
et

ty
Im

ag
es

(k
l.

Fo
to

re
.)



CHIP FOTO-VIDEO68

Fotografen Kriegsfotografie

Kämpfer im syrischen Bürgerkrieg:
Bei denWorld Press Awards 2013 gewann
AFP-Fotograf Fabio Bucciarelli aus Italien
den zweiten Preis mit diesem Bild eines
Kämpfers der Freien Syrischen Armee.
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Ohne die Fotografie wäre unser
Weltbildwesentlich eingeschränkt.
Reportagebilder informieren uns fast
vonAnbeginn der Fotografie überwich-
tige Ereignisse rund umden Erdball. In
Zeitungen undMagazinen strahlen uns
die Porträts berühmter Zeitgenossen
entgegen, aufregende Sportfotos erin-
nern an diewichtigstenWettkämpfe
und Reisebilder zeigen uns die Schönheit
unseres Planeten.

Aber dieWelt hat leider nicht nur
positive Seiten. So sind Fotoreporter
rund umdenGlobus unterwegs, um
hautnah vonKrisen- undKriegsgebie-
ten zu berichten.Manche der Bilder
haben in der 175-jährigenGeschichte
der Fotografiemit ihrer Aussagekraft
erst die Schrecken eines Krieges bewusst
gemacht, einige der Bilder gehören zu
denen, die sich unvergesslich in das
Gedächtnis derMenschheit eingeprägt
haben und einzelne leiteten auch ein
politisches Umdenken ein.

Bilder der Schlachten

Die Bilder aus denAnfängen der foto-
grafischenKriegsberichterstattung ver-
mittelten oftmals eine Atmosphäre, die

Mit der
Kamera in
den Krieg

Bildjournalisten berichten direkt aus den Krisenherden der Welt.
Als Augenzeugen geraten sie nicht selten selbst ins Kreuzfeuer …

der distanzierten Betrachtung von Bild-
nissen derMalereimit den gewaltigen
Schlachtenszenen ähnelt. Einige der
ersten Fotografien dieses Genres stam-
men aus demdeutsch-dänischenKrieg
im Jahr 1864, der in der Schlacht umdie
Düppeler Schanzen gipfelte. Ein ausge-
sprochen blutiges Geschehen, dasmeh-
rere tausend Soldaten das Leben kostete.

Aufnahme in Siegerpose

Die Fotografen, die vonKriegsschau-
plätzen berichteten, konntenmit den
damaligen fotografischenMitteln natür-
lich keineMomentaufnahmenmachen.
Meist kamen sie erst nach denKämpfen
und fotografierten das von Toten und
Verletzten bereinigte Schlachtfeld, gele-
gentlich auchmit Truppen in Sieger-
pose. Im amerikanischen Bürgerkrieg
1861–1865waren es oftmals Studiofoto-
grafen, diemit ihremkompletten Ent-
wicklungs- undVergrößerungsequip-
ment auf großeWagen gepackt in den
Krieg zogen.

Ihr bekanntester Chronist war
MathewBrady, der nur selten selbst die
Schlachtfelder besuchte, sondern Assis-
tenten aussandte. Er spezialisierte sich
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auf Aufnahmen von Leichen undAmpu-
tationen. Als ein Pionier der Kriegsfoto-
grafie gilt auch der Brite Roger Fenton. Er
hat, wie viele seine Fotografenkollegen
und im 19. Jahrhundert üblich, wegen der
langen Belichtungszeiten den größten Teil
seiner Fotos, die imKrimkrieg entstan-
den, gestellt. Unterwegs war ermit einem
großen Pferdewagen, der ihm als fahrbare
Dunkelkammer diente.

Die Entwicklung derMassenpresse im
19. Jahrhundert gab auch der Kriegsfoto-
grafie einen entscheidenden Schub. Fotos
vom Spanisch-Amerikanischen Krieg oder
vom Burenkrieg in Südafrika fanden schon
umdie Jahrhundertwende denWeg in die
Illustrierten der damaligen Zeit .

Im Ersten und ZweitenWeltkrieg war
aus einem großen Teil der Reportagefotos
Elend und Tod verbannt. Die Fotografen
suchten sich ihreMotive amRande des
Schlachtfelds bei kartenspielenden Solda-
ten oder in Pflegesituationen. Ein „Zensur-
buch für die deutsche Presse“ kontrollierte,
welche Bilder nachMeinung der Herr-
schenden veröffentlichwerden sollten.

Legendäre Fotoreporter

Im ZweitenWeltkrieg, inzwischenmit
handlichenKleinbildkameras ausgestattet,
waren die Fotografen dann für internatio-
nale Nachrichtenagenturen undMagazine
als Kriegsbeobachter unterwegs. Einer,
dessen Namen unweigerlichmit dem
Begriff Kriegsfotograf verbunden ist, war
Robert Capa. Von Robert Capa, dem späte-
renMitbegründer der berühmten Fotogra-
fenagenturMagnum, stammte auch das
Zitat „Wenn deine Bilder nicht gut genug

sind, warst du nicht nah genug dran“, das
eines der Leitlinien der Reportagefotogra-
fie geworden ist. Der US-amerikanische
Fotograf ungarischer Herkunft fotogra-
fierte sowohl im Indochina Krieg als auch
im Spanischen Bürgerkrieg. Dort entstand
am 5. September 1936 sein berühmtestes
Bild, das eines Soldaten imMoment seines
Todes imGefecht. Capas Lebensgefährtin
Gerda Taro kam bei einemUnfall 1937 in
den Kriegswirren in Spanien um. Gerda
Tarowar eine der wenigenweiblichen
Kriegsfotografen, die in diesermännlichen
Domäne arbeiteten.

Frauen an der Front

Die erste Kriegsberichterstatterin der US-
ArmeewarMargaret Bourke-White, die
unter anderem im ZweitenWeltkrieg
den deutschenÜberfall aufMoskau und
die Befreiung des Konzentrationslagers
Buchenwald fotografierte.

Welche Bedeutung undwelchen Ein-
fluss Fotos haben können, haben vor
allem der Korea- und der Vietnamkrieg
gezeigt. Eines der berühmtesten Bilder ist
das der neunjährigen Phan Thi Kim Púc,
die vor einemNapalmangriff aus ihrem
Dorf flieht. Für die Veröffentlichung die-
ses Fotos, das der Pressefotograf Nick Út
gemacht hatte, sorgte der legendäre deut-
sche Fotograf und Bildredakteur Horst
Faas. Das Bild (Seite 90) wurde zumWorld
Press Photo des Jahres 1972 gewählt und
Nick Út dafürmit dem Pulitzerpreis aus-
gezeichnet. Als Nick Út, der das Bild
mit einer Leica fotografiert hatte, in die
Leica Hall of Fame aufgenommenwurde,
kam es bei einer Veranstaltung der Leica
Camera AG zur photokina 2012 zu einem
bewegendenMoment, als Phan Thi Kim
Púc auf den Fotografen traf.

Legendäre Kriegsdokumente

Ein erschreckendes Dokument war auch
die öffentliche Erschießung vonNguyen
Van Lém in Saigon 1968. Es war das zweite
Bild aufgenommen vomAP-Fotografen
Eddie Adams, das weltweit für die Schre-
cken des Vietnamkrieges stand. Zu den

bedeutendsten zeitgenössischen Kriegs-
berichterstattern gehört der US-amerika-
nische Fotograf James Nachtwey, dermit
seinen Bildern des Vietnamkrieges, die er
in Schwarzweiß aufnahm, in allen nam-
haftenMagazinen abgedruckt wurde. Sein
erklärtes Ziel war es, zu einemAnti-Kriegs-
fotograf zuwerden.

Zahlreiche Kriegsfotografenwie
Robert Capa, Larry Borrow undHenri

Photographic Van: Der Brite Roger Fenton
reiste Mitte des 19. Jahrhunderts mit einem
Pferdewagen durch Europa, der ihm als
fahrbare Dunkelkammer diente.

„Wenndeine Bilder nicht gut genug sind,
warst du nicht nah genug dran“

Robert Capa (1913 – 1954), Kriegsfotograf
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Das Foto: Am 6. Juni 1944 lande-
ten 160.000 Soldaten der Alliierten im
Rahmen der Operation Overlord in der
Normandie. Sie sollen die deutschen
Besatzer aus Nordfrankreich zurück-
drängen und den Zweiten Weltkrieg
beenden. Der Kriegsfotograf Robert
Capa ist Teil der sogenannten D-Day-
Offensive, er sitzt in einem der ers-
ten Landungsboote und schwimmt
zusammenmit den amerikanischen
Truppen am Omaha Beach an Land.
Zehntausende Soldaten verloren an
diesem Tag ihr Leben. Unter Dauer-

beschuss fotografiert er den Einsatz im
Auftrag des New Yorker „Life“-Magazi-
nes. In den ersten beiden Stunden des
Angriffs schießt er 106 Bilder. Die Filme
schickte er mit dem Schiff zurück nach
England. Dort im Fotolabor werden
die Negative von einem Assistenten
beim Entwickeln versehentlich zu stark
erhitzt und größtenteils zerstört. Vom
D-Day bleiben gerade mal elf schlecht
entwickelte Fotos übrig. „Life“ unterti-
telt die verschwommenen Bilder später
mit den Worten „Slightly Out of Focus“
und entschuldigt die mangelnde Qua-

lität mit den vor Aufregung zitternden
Händen des Fotografen. Robert Capa
selbst äußerte sich nie zu dem Ent-
wicklungsmalheur.

Robert Capa (1913 – 1954) arbeitete
nach dem Vorsatz „Wenn deine Bilder
nicht gut genug sind, warst du nicht
nah genug dran“. So befand sich der

US-amerikanische Fotograf ungarischer Her-
kunft immer mitten im Gefecht. Der Mitbegrün-
der der Magnum-Fotoagentur war bei insge-
samt fünf Kriegen im Einsatz, unter anderem im
Spanischen Bürgerkrieg, im Zweiten Weltkrieg
und im Indochinakrieg. In Vietnam trat er 1954
auf eine Mine und erlag seinen Verletzungen.

D-Day – Operation Overlord

Omaha Beach (Robert Capa, 1944)
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Fotografen Kriegsfotografie

Huet verloren ihr Leben, während sie die
Kriege dokumentierten. Horst Faas hat
ihnen und vielen anderen Fotografen,
die imVietnamund Indochinakrieg star-
ben, 1997 den beeindruckenden Bildband
„Requiem“ gewidmet. Viele der darin abge-
bildeten Aufnahmen sind von erschre-
ckender Schönheit.

Die Geschichte der Kriegsfotografie
war auch immer eine Geschichte der Bild-
manipulation. Teilweise fielen Bilder
wegen der gezeigten Grausamkeiten der
Zensur zumOpfer. Oftmals waren es aber
Propagandaabsichten, wegen denen die
Aufnahmen verfälscht wurden.Wollte
die Bevölkerung eine realistische Bericht-
erstattung, war es vielenMachthabern
wichtiger, ein geschöntes Bild zu zeigen.
Heldenhaft und sauber sollte ein Krieg
dargestellt werden. Die Fotos sollten die
Moral aufrecht erhalten und nicht selten
auch als Legitimation für das Handeln der
eigenen Kriegspartei dienen.

Wo beginnt die Manipulation?

Wodie Fälschung beginnt undwo sie
endet, beschäftigt bis heute die Gemüter.
Sind Bilder nur Fälschungen, weil aus dem
Foto etwaswegretuschiert wurde oder
auch dazu getanwurde? Oder ist auch die
Inszenierung einer Situation –wie sie in
denAnfängen der Fotografie gang und
gäbewar – eine Fälschung?Weltberühmt
geworden ist zumBeispiel das Bild der sow-
jetischen Soldaten, die am 2.Mai 1945 die
Flagge ihres Landes auf demReichstagsge-
bäude hissten (Seite 59). Der Fotograf Jew-
geni Chaldej hatte nie bestritten, dass es
eine Inszenierungwar, die nachträglich
noch durch die Bearbeitung düstere Rauch-
schwaden erhielt. Die eigentliche Erstür-
mung des Reichstagswar übrigens schon
zwei Tage zuvor, am 30. April, erfolgt. Eben-
falls 1945 inszenierte der AP-Fotograf Joe
Rosenthal ein ähnliches Bildmit sechs
amerikanischen Soldaten auf der japani-
schen Pazifikinsel Iwo Jima.

Soldaten an der Kamera

Wie der „Spiegel“ unlängst berichtete, gibt
es in Israel Spezialkurse für Soldaten, die
nicht denKampfmit derWaffe, sondern
denUmgangmit der Kamera lernen sollen.
LautArmeesprecherMichaOhana findet
Israels Existenzkampf auch im Internet
statt. DieWelt solle dieAuseinander-

Die Geschichte der Kriegsfotografie
war auch immer eine Geschichte

der Bildmanipulation.

Das Foto: So berühmt dieses Foto
ist, nach seinem Erscheinen 1993 in
der „New York Times“ ging es um
die ganze Welt, so kontrovers wurde
es diskutiert. Zur Auszeichnung der
Aufnahmemit dem Pulitzer-Preis
1994 kamen Vorwürfe, der Fotograf
Kevin Carter sei seiner ethischen
Verpflichtung, dem Kind zu hel-
fen, nicht nachgekommen. Mancher
Kommentator ging so weit, ihm vor-
zuwerfen, selbst ein Geier zu sein.
Am 11. März 1993 begleiteten Carter
und der Fotojournalist João Silva
einen der UN-Hilfsflüge im Rahmen
der „Operation Lifeline Sudan“. Sie
landeten auf einer Piste nahe des
Dorfes Ayod im Südsudan. Vom Hun-
ger gezeichnete Menschen kamen
auf das Flugzeug zu. Während
Getreide an die Bevölkerung ver-
teilt wurde, fotografierte Carter die
sich abseits haltenden Kinder. Ein
Wimmernmachte ihn auf ein Mäd-

chen aufmerksam. Als er sich dem
geschwächten Kind näherte, lan-
dete im Hintergrund ein Geier. Carter
schoss mehrere Fotos. Er selbst sagte
später, er habe 20 Minuten gewar-
tet, dass der Geier die Flügel öffnet,
was bei vielenmoralische Empörung
hervorrief.

Kevin Carter (1960 – 1994) kam in
Johannesburg, Südafrika, zur
Welt. Nach einem Jahr Pharma-
ziestudium und demMilitärdienst

arbeitete er in einem Fotoladen und erhielt
erste Aufträge als Sportfotograf für Zeitun-
gen. Mit vier jungen Fotografen, sie werden
als „Bang-Bang Club“ bekannt, dokumen-
tierte er von den späten 80er-Jahren an die
Gewaltexzesse in den Townships. Ein Jahr
nach dem Sudan-Foto und noch vor dem
Pulitzer-Preis fotografierte Carter in Thokoza
mit Ken Oosterbroek, als dieser von einer
Kugel tödlich getroffen wurde. Zwei Monate
später nimmt sich Kevin Carter das Leben. In
seinem Abschiedsbrief schreibt er von Geld-
sorgen und den ihn quälenden Erinnerun-
gen an die Gewalt.

Der nahe Hungertod

Famine in Sudan (Kevin Carter, 1993)
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setzung aus Israels Blickwinkelwahrneh-
men.Manwolle zudemzeigen, dass die
Armee keineMenschenrechte verletzt.

Die Anwesenheit von Kameras und
dasWissen, gefilmt zuwerden, hat unter-
schiedlicheWirkungen auf die Protago-
nisten.Während sichmanche Gewalttäter
vor der Kamera nur allzu gerne als Brutalo
in Szene setzen, halten sich andere im Bei-
sein vonMedien im Zaum.

Angesichts der Bilderflut im digitalen
Zeitalter reagiert das Publikum inzwischen
oftmals abgestumpft auf Kriegsbilder. Viele
verlieren denGlaube an dieWahrheit der
Fotografie – und vergessen darüber, dass
esManipulationen, Inszenierungen und
Ausschnitte, die nur den gewollten Teil
desMotivs zeigen, schon seit jeher gege-
ben hat. Dennoch ist es vor allem durch
die sozialenMedien und die zunehmende
Kommunikation über Bilderwesentlich
schwieriger geworden, Geschehnisse falsch
darzustellen oder dieWahrheit zu ver-
schleiern. MitMaterial von prohoto-online.de

Das Foto: Tausende Studenten
halten seit Monaten den Platz des
Himmlischen Friedens in Peking
besetzt. Was mit Demonstrationen
nach dem Tod des 1987 geschassten
KP-Generalsekretärs Hu Yaoban
begonnen hatte, war imMai zu
gewaltigen Massenprotesten und
öffentlichen Hungerstreiks ange-
wachsen. Am 3. Juni 1989 antwortet
die Parteiführungmit Panzern auf
die Proteste. In Pekings Innenstadt
eskaliert die Situation immerweiter:
Schusswaffeneinsatz, brennende
Barrikaden, viele Tote und Verletzte.
Die rund 5.000 verbliebenen Beset-
zer auf dem Tian‘anmen-Platz errei-
chen einen „freien Abzug“. Obwohl
der Widerstand damit imWesent-
lichen gebrochen ist, gehen die
Unruhenweiter. Am 5. Juni verfolgt
der in seinem Hotel unter Hausar-
rest stehende Fotograf Stuart Frank-
lin das Geschehen auf den Straßen

vom Balkon seines Zimmers aus.
Er sieht, wie sich ein junger Mann,
in jeder Hand eine Einkaufstasche,
auf der Prachtstraße Chang‘an einer
Kolonne von Panzern in denWeg
stellt und hält diesen unglaubli-
chen Momentmit seiner Kamera
fest. Einem französischen Studenten
gelang es, die Filmrolle in einer Tee-
kiste nach Paris zu schmuggeln.
Was mit dem unbekannten „Panzer-
mann“ geschah, ist nicht bekannt.

Stuart Franklin (* 1956) wurde in
London geboren und begannmit
16 Jahren, Fotografie zu studieren.
Danach arbeitete er für „Sunday

Times“ und „Sunday Telegraph Magazine“.
Zwischen 1980 und 1985 war er für die Agen-
tur „Sygma“ in Paris tätig. 1989 wurde er
Mitglied bei „Magnum“. Seit 1990 beschäf-
tigte er sich vermehrt mit der Feature-Foto-
grafie. Er lieferte über 20 Geschichten für das
„National Geographic Magazine“ und
veröffentlichte mehrere Bildbände.

DieMacht der Ohnmacht

Tianmen Square in Peking (Stuart Franklin, 1989)
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Fotografen Sportfotografie

Sportfotografie:
Immer am Ball

Kaum ein anderes Genre der Fotografie
hat sich in den vergangenen Jahrzehn-
ten so verändert wie die Sportfotografie.
Werfen Sie mit uns einen Blick auf die
mühseligen Anfänge, die großen
Skandale und die packenden Bilder.

Vor allem der Umbruch von der
Analog- zur Digitalfotografie und die
Möglichkeit der schnellenDatenübertra-
gung haben zu grundlegendenVerände-
rungen imAlltag der Sportfotografen
beigetragen. So ist es heute beispiels-
weise problemlosmöglich, bereits wäh-
rend des Geschehens erstes Bildmaterial
an die Redaktionen zu übetragen.

In denAnfängen der Fotografie wur-
den Sportfotos nicht deshalb aufge-
nommen, umdie Öffentlichkeitmit
Bildern vonWettkämpfen und Sport-
lern zu versorgen, sondern vorrangig,
umBewegungsabläufe festzuhalten
und studieren zu können. Einer der ers-
ten Sportfotografenwar der Franzose
Étienne-JulesMarey, der einer staatli-
chenKommission zur Reform der Lei-

besübungen an Schulen vorstand und
1894 Präsident der Société Française de
Photographiewurde. Er nutzte die Olym-
pischen Sommerspiele 1900 in Paris, um
anhand einer Reihe von ihm entwickel-
ter Apparate, Bewegungsstudien von den
besten Sportlern derWelt aufzunehmen.

Leibesübungen im Fokus

Mareys LandsmannAlbert Londe baute
sich für die Chronofotografie, wie die
fotografischeDokumentation von Bewe-
gungen oder Prozessen genanntwurde,
Ende des 19. Jahrhunderts eigene Auf-
nahmesysteme – beispielsweise eine
Kameramit zwölf Objektiven. Er nutzte
seine Vorrichtung immedizinischen
Bereich, um zumBeispielmuskuläre
Bewegungen darzustellen.



Inszenierte Sportfotografie:
Da Sportfotografen über gute Kontakte
zu Spielern und Agenturen verfügen,
fotografieren sie häufig auch Port-
räts oder erstellenWerbeaufnahmen
für Sponsoren. Dieses Bild des argen-
tinischenWeltfußballers Lionel Messi
enstand im Auftrag von Adidas.
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Fotografen Sportfotografie

Im Jahr 1879war EadweardMuybridge
erstmals eine fotografische Bewegungs-
studie gelungen.Mit einer Anordnung
von zwölf Fotoapparatenmit Fallbrettver-
schluss gelang ihm die Rekonstruktion
der Bewegung von Pferden. Der Fotograf
bewiesmit den sensationellen Aufnah-
men, dass sichwährend des Galopps zu
einem bestimmten Zeitpunkt alle vier
Beine in der Luft befinden.

Ähnliche Arbeiten erstellte sieben
Jahre später der deutsche Fotopionier
Ottomar Anschütz. Mit nicht weniger
als 24 elektrischmiteinander verbunde-
nen Kameras hielt er imAuftrag des Preu-
ßischen KriegsministeriumReiter und
Pferde desMilitärischen Reitinstituts in
Hannover fest. Anhand der Bilder wurden
neue Instruktionsmethoden für die Kaval-
lerieschule erarbeitet.

Wirkliche Bedeutung als eigene Kate-
gorie erlangte die Sportfotografie erst in
den 1930er-Jahren. Damals begannen die
Sportzeitschriften, die bis dahin bevor-
zugten Illustrationen durch echte Fotos
zu ersetzen. Doch beschränkt durch die
technischen Grenzenwaren dynamische
Bilder zu dieser Zeit eher eine Seltenheit.
Meist wurden die Sportler posierend in
gestellten Aktionen abgebildet. Verbreitet
waren damals kurioserweise auch Aktauf-
nahmen im sportlichen Kontext.

Jubel und Tränen

Zur Zeit des Nationalsozialismus setzte
sich eine fotografische Darstellung der
Sportler als Helden der Neuzeit durch. Die
Fotografin und Regisseurin Leni Riefen-
stahl prägtemit ihren Aufnahmen diese
Zeit wie kein anderer. Damals standen
Siegertypen imVordergrund, die bitteren
Niederlagenwurden hingegen seltener
mit der Kamera festgehalten. Heute zäh-
len auch die Tränen der Verlierer zu den
begehrtenMotiven der Fotografen.

Dass Sportaufnahmen aber nicht
immer die ganzeWahrheit erzählen,
bewies 1966 die Aufnahme des schein-
bar vollkommen niedergeschlagenen
Uwe Seeler, der nach derWM-Niederlage
im LondonerWembley-Stadion das Grün
verließ. Entstandenwar dieses Foto aber
nicht nach dem legendären Endspiel zwi-
schenDeutschland und England, sondern
bereits in der Halbzeitpause, als es noch
unentschieden stand. Fotografiert hatte
das berühmte Bild einer der bekanntes-

ten Sportfotografen Deutschlands, Sven
Simon, der eigentlich Axel Springer Junior
hieß und der Sohn des gleichnamigen
Zeitungsverlegers war.

Bildserien und Autofokus

Seit Beginn der 1990er-Jahre erleben Sport-
fotografen dramatische Verbesserun-
gen in der Aufnahmetechnik. Schnellere
Kameras, bessere Objektive und verlässli-
che Autofokus-Steuerungen ermöglichen
heute Fotos, wie sie früher gar nicht oder
nur sehr schwer aufzunehmenwaren.

Sportfotografen zählen zu den Pio-
nieren der digitalen Fotografie. Für sie
und die Redaktionen steht diemöglichst
schnelle Verfügbarkeit der Bilddaten an
erster Stelle. Die Digitalkameras haben
denWorkflow rasant beschleunigt. Die
Bilder von Sportereignissenmüssen oft in
Minutenschnelle vomComputer, der in
der aktuellen Berichterstattung zur Stan-
dardausstattung des Fotografen gehört,
zur Redaktion oder Bildagentur verschickt
werden. Gerade bei der aktuellen Bericht-
erstattung bei großen Sportereignissen
wie der Fußball-WM, Länderspielen oder
der Bundesliga, arbeiten Fotografen unter
hohemZeitdruck. Schon in den ersten
Minuten eines Fußballspiels müssen sie

Lange Telebrennweite: Bei diesem
Bild setzte der Fotograf ein lang-
brennweitiges Supertele-Objektiv
ein, um die große Aufnahmedistanz
zum Kitesurfer zu überbrücken.

Tiefer Kamerastandpunkt: Spektakuläre Sprünge der Fahrer zählen zu den Highlights
eines Motocross-Rennens. Durch die tiefe Perspektivewirken sie höher und dramatischer.

Sportfotografen arbeiten unter hohemZeitdruck.
WenigeMinuten nachAnpfiff senden sie erste Bilder.
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Extrem kurze
Verschlusszeiten:
Motorsport ist
schnell. Für Sport-
fotografen heißt
das, siemüssen die
Kamera auf eine
kurze Verschlusszeit
einstellen. Nur so
können die rasan-
ten Rennwagen
scharf abgebildet
werden.

Geschwindigkeit
im Bild zeigen:
In der Sportfoto-
grafie werden
schnelle Manöver
gerne per „Mitzie-
her“ festgehalten.
So bleibt das Motiv
scharf, während
der Hintegrund in
Bewegungsun-
schärfe verwischt.

die ersten Bilder aussuchen und an ihre
Redaktion oder an die Bildagentur schi-
cken.Mit einemAuge behalten sie das
Geschehen auf dem Platz im Blick, mit
dem anderen schielen sie auf denMoni-
tor ihres Laptops.Wer keineMultitasking-
Fähigkeiten besitzt, wird in demharten
Sportfoto-Business nicht überleben.

Regeln und Rekorde

Nicht nur technisches Know-how ist in
der Sportfotografie einMuss, sondern auch
gute Kenntnisse der jeweiligen Sportart.
Wermit Regeln und Rekorden nicht ver-
traut ist, der wird es schwer haben, die für
das Publikum interessantestenMomente
vorauszuahnen und den optimalen Auf-
nahmestandort rechtzeitig zuwählen.

Gelegentlich können Sportfotos auch
einem Sportler zur Goldmedaille verhel-
fen. Bei der Leichtathletik-WM2013 revi-
dierten die Kampfrichter ihre Entschei-
dung, als sie ein Foto begutachteten: Der
vierte Kugelstoß vonDavid Storl wurde
nachträglich für gültig erklärt – und der
deutsche Athlet gewannGold. red/Prophoto
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Die Techniken und Ideen
der großen Fotografen
dieser Welt: sie scheinen
nicht alt zu werden und
dienen Hobbyfotografen
immer wieder aufs Neue
als Vorbild. Lassen Sie
sich inspirieren!

Von großen
Meistern
lernen
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Perry Wunder-
lich: „Es gibt
drei wichtige
Grundsätze,

um perfekte Fotos zu
machen. Leider ist mir
keiner davon bekannt“,
schreibt der Fotograf aus
Markneukirchen. Was
natürlich nicht stimmt,
schließlich hat es der
gute Mann voll drauf,
wie sein unkonventio-
nelles Porträt „Zeitreise“
beweist.
www.500px.com/
Wunderbilder

http://www.500px.com/
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DerNameHelmutNewtondürfte
jedemFotografen einBegriff sein.Woran
denkenSie,wenn Ihnen seineBilder durch
denKopf gehen?Sicherwerdenvor Ihrem
innerenAugeMonochromaufnahmenmit
starkenKontrastenundebenso starken
Frauenauftauchen, die leicht bekleidet oder
nacktmit laszivenPoseneine sinnlicheEro-
tik ausstrahlen.Gleichzeitig versprühen
NewtonsAufnahmenoft denCharmevon
Reportagefotos. Trotz der offensichtlichen
Inszenierunggelingt es ihm, seineModels
natürlichwirken zu lassen.NebendemAus-
druckundBlickder Porträtierten spielt dabei
auchdie LocationeinewichtigeRolle.New-
ton fotografierte oft onLocationund ließ
seineBilder so eineGeschichte erzählen.

Mit diesen Punkten imHinterkopf und
unserenTipps können Sie sich perfekt vor-
bereitet an Ihre eigene Interpretation des
Newton-Stils heranwagen. Viel Spaß!

Helmut Newton

Stark
und sexy
Helmut Newton entwickelte
einen einzigartigen Bild-
stil, der die Menschen auch
heute noch fasziniert.

1 Location
suchen

Newtons Aufnahmen
fanden meist an all-
täglichen Locations
statt. Dabei konnte
es sich um ein Wohn-
zimmer handeln,
aber auch um eine
winzige Nebenstraße.

2 Models
inszenieren

Positionieren Sie Ihre
Models im Bild. Ach-
ten Sie darauf, dass
die Situation authen-
tisch wirkt. Der inten-
sive Blick des weib-
lichen Models ist
besonders wichtig. Fo
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3 Hartes
Licht nutzen

Die harten Kontraste
in Newtons Bildern
entstehen durch eine
hoch gesetzte Licht-
quelle. Verwenden Sie
einen Blitz mit Stan-
dardreflektor oder
einen Beautydish.

4 Aufnahme
umwandeln

Konvertieren Sie die
Aufnahme am Com-
puter in Monochrom.
Da das fertige Bild
sicher schwarzweiß
sein wird, können Sie
es schon im RAW-Kon-
verter verändern.
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Versuchtman, Elliott Erwitts Schaffen
auf diewesentlichenPunkte einzudampfen,
entsteht eineBasis,mit der Ihneneinzigartige
Street-Aufnahmengelingenwerden. Sonahmder
Amerikaner seineBildernie zuernst, legte aber
gleichzeitig sehr großenWert auf den Inhalt.
Dabei steht stets derMensch imVordergrund,
auchwenner inmanchenFotosErwitts garnicht
auftaucht. FürErwitt spielt es keineRolle, obder
Menschodernur seineManifestationen inForm
vonStühlen, Fernsehernoder Schatten inden
Bildern zu sehen sind.Außerdemlegt erWert
darauf, sich fürs FotografierenZeit zunehmen
undauch imdigitalenZeitalter jedemBilddie
volleKonzentration zuwidmen.

Elliott Erwitt

Meine Heimat,
die Straße
Die Vielseitigkeit und der Humor des ame-
rikanischen Street-Fotografen prägen das
gesamte Genre. Legen Sie gleich los!

Der beste Freund: Als Hund
e-Liebhaber bindetAls Hunde-Liebhaber binde

t

Erwitt die Vierbeiner besond
ers gerne in seine

Bilder mit ein. Mehr noch: E
r widmete ihnen

sogar ein eigenes Buch.
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Acht Tipps für
perfekte Street-Fotos

1 Machen Sie einen
Schlachtplan

Legen Sie sich eine Liste mit
guten Street-Foto-Hotspots in
Ihrer Stadt an. Wo treibt sich
Gesindel herum, wo knutschen
die Pärchen? Je nach Uhrzeit
kann dieser Plan unterschied-
lich ausfallen. Manche Loca-
tions wirken dank flimmern-
der Leuchtreklame besonders
bei Nacht, andere eher bei Tag.
Weichen Sie aber auch immer
wieder bewusst von Ihrer Liste
ab, um Neues zu entdecken.

2 Bleiben Sie im
Hintergrund

Als Street-Fotograf möchten sie
möglichst authentische Szenen
einfangen. Hat das streitende
Ehepaar Sie erst mal aufs Korn
genommen, war es das mit der
Echtheit der Szene. Kleiden Sie
sich deshalb unauffällig und
halten Sie sich beim Fotogra-
fieren dezent im Hintergrund.
Allerdings steht dieser Tipp im
Gegensatz zu Rat Nummer drei.

3 Street-Fotos und
das Gesetz

UmBilder von Personen anzu-
fertigen und hinterher auch
nicht nur im privaten Album
verwenden zu dürfen, benöti-
gen Sie deren Einwilligung. Um
trotzdem Street-Fotos aufneh-
men zu können, empfehlenwir
Ihnen, das Bild zu schießen, in
jedem Fall aber anschließend
die Personen anzusprechen
und um eine Erlaubnis für die
Verwendung des Fotos zu fra-
gen. Vorteil bei dieser Heran-
gehensweise: Sie können das
betreffende Foto schon vorzei-
gen. Daswäre bei einer Vorab-
anfrage nichtmöglich gewesen.

4 Seien Sie schnell
Gute Street-Aufnah-

men sind nichts anderes als
Schnappschüsse. Sie spazie-
renmit der Kamera in der
Hand durch das sozialkritische
Viertel (oder das In-Viertel,
optisch finden sichmeist hier-
bei kaum Unterschiede), sehen
ein geniales Motiv und drü-
cken ab. Häufig entscheiden
hier wenige Sekunden über Top
oder Flop. Das Gespür für das

perfekte Timing ist dabei vor
allem Trainingssache. Ziehen
Sie möglichst häufig los und
halten Sie die Augen offen.

5 Zeitautomatik
verwenden

Mit klassischen Banalitäten
wie dem richtigen ISO-Wert,
manuellem Fokus oder Spie-
gelvorauslösung kann sich
ein Street-Fotograf nicht
beschäftigen. Er bewegt sich
im sozialen Brennpunkt, atmet
den Duft der Straße und keine
klimatisierte Studioluft. Ver-
wenden Sie deshalb die Zeit-
automatik und wählen Sie eine
weit geöffnete Blende. So sind
auch Ihre Schnappschüsse stets
perfekt belichtet.

6 Serienbildmodus
aktivieren

Da haben Sie gerade das Foto
von dem Jungenmit dem Eis
in der Hand geschossen und
die Kamera weggepackt. Doch
dann – zack! – fällt ihm eine
Kugel auf den Boden. Das wäre
ein Schuss gewesen! Um sol-
che Momente nicht zu verpas-
sen, sollten Sie den Serienbild-
Modus verwenden und immer
mehrere Aufnahmenmachen.
Am besten im Silent-Modus.

7 Gute Linse bei
wenig Licht

Bei nächtlichen Street-Aufnah-
men sind Siemit einer licht-
starken Festbrennweite ideal
beraten. So können Sie nicht
nur einen niedrigeren ISO-Wert
oder kürzere Verschlusszeiten
einsetzen. Auch die zahlreichen
unscharfen Lichtquellen im
Bokehwirken noch intensiver.

8 Von oben
und unten

Viele Street-Fotos entstehen
auf Augenhöhe. Es lohnt sich
jedoch, auchmit anderen Per-
spektiven zu experimentieren.
Drücken Sie zum Beispiel mal
vom Balkon aus auf den Aus-
löser oder legen Sie sich für ein
Foto aus der Froschperspektive
auf die Wiese. Häufig lässt ein
anderer Blickwinkel Ihr Motiv
in anderem Licht erstrahlen.

Klassisch: Street-Aufnahmen
sind nicht nur Kunst, sondern
auch Reportage. Menschen ste-
hen dabei stets imMittelpunkt.

Fun-Faktor: Erwitts Straßenfotos leben von ihremWitzErwitts Straßenfotos leben von ihremWitz
und skurrilen Perspektiven. Unbedingt nachmachen!
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Meist sind es groteske Alltagsmo-
mente, die den britischen FotografenMartin
Parr dazu bringen, auf den Auslöser seiner
Kamera zu drücken. Etwa ein Fettfleck auf
dem zu engen Kleid einer dicken Frau, oder
skurrile Urlaubsszenen, bei denen sich Fami-
lien an vonMüll übersäten Stränden sonnen-
bräunen odermit Fast Food vollstopfen.Mar-
tin Parr ist ein genauer Beobachter derWelt
und dokumentiert die Unvollkommenheiten
und Schwächen der Gesellschaft. Dabei
schenkt er Sitten und Traditionen besondere
Aufmerksamkeit, verbundenmit einer Vor-
liebe für entlarvende Details. All dies hält er in
seinen Bildern in bissiger, doch zugleich auch
amüsierter Enttäuschtheit fest.

Während Parr zu Beginn seiner Karriere
ausschließlich in Schwarzweiß fotografierte,
befasste er sich ab den 80er Jahrenmit der

Farbfotografie, da er erkannte, dass er damit
das Ausdruckspotenzial seiner Aufnahmen
steigern konnte. Seine Bilder zeichnet eine
ganz eigene Farbgebung aus. Die Farbenwir-
ken satt, teilweise schon überzeichnet.

Die Technik des Dokumentaristen

Parr hat langemit einer Plaubel-Makina-Mit-
telformatkamera gearbeitet – bevorzugt in
Kombinationmit einerWeitwinkeloptik.
Zudem setzte er häufig – auch bei Tageslicht
– einen Aufhellblitz ein, da dieser den Auf-
nahmen etwas Künstliches verleiht, und sich
damit Silhouetten schlaglichtartig hervorhe-
ben lassen. Für seine „Food-Aufnahmen“ wech-
selteMartin Parr zwischenzeitlich zu einem
Makro-Objektiv in Verbindungmit einem
Ringblitz. Mittlerweile ist er auf das Kleinbild-
format umgestiegen.

Martin Parr

Szenen des Alltags
Massentourismus, Konsum und Globalisierung sind Themen, die uns
Martin Parr ungeschönt und in greller Farbigkeit präsentiert. Wir zeigen,
wie Sie aus einem Schnappschuss ein Bild in Martin Parrs Stil machen.
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1 Das Besondere
fotografieren

Martin Parr zeigt in seinen Bildern, dass
Urlaubsfotos oder Aufnahmen, die wir
beim Schlendern durch die Stadt machen,
nicht immer nur „schöne“ Motive sein
müssen. Fangen auch Sie das Alltägliche –
etwa das Grillen im Garten – in Ihren Bil-
dern ein und halten Sie ungewöhnliche
Situationen oder ausgefallene Personen
fest, die Ihnen begegnen. Gerade kleine
Details lassen sich oft wirkungsvoll insze-
nieren. Scheuen Sie sich dabei nicht, mit
Ausschnitten zu arbeiten, um besonders
interessante Bildbereiche zu betonen.

2 Die Farbigkeit des
Fotos anpassen

Unser Ausgangsfoto trifft den Motivcharak-
ter eines Parr-Bildes bereits sehr gut. Eine
Alltagssituation: voller Strand, pralle Sonne
und teilweise sichtbarer Sonnenbrand.
Für Parr-typische Farben erhöhen wir die
Farbsättigung. Mit einem Sättigungswert
von »45« in Photoshop werden die Farb-
töne intensiv und etwas übertrieben wie-
dergegeben. Vor allem Grundfarben wie
Rot, Blau und Grün werden in Martin Parrs
Fotos besonders kräftig dargestellt. Diese
Farbtöne lassen sich über eine »Selektive
Farbkorrektur« gesondert anpassen.

3 Schattenbereiche
aufhellen

Parr setzt selbst an sonnigen Tagen häu-
fig einen Aufhellblitz ein, um Schatten-
bereiche aufzuhellen. In Maßen geht das
auch nachträglich per Photoshop: Für klei-
nere Flächen empfiehlt sich das Abwed-
ler-Werkzeug. Globaler geht‘s mit »Tie-
fen/Lichter«. Eine Idealeinstellung für die
einzelnen Schieberegler gibt es nicht, die
Werte hängen ganz von Ihrem Motiv ab.
Generell gilt jedoch, dass die Stärke der
Tiefen erhöht und die der Lichter reduziert
werden sollte. Kurzum: Spielen Sie etwas
mit den Reglern, bis es Ihnen gefällt.
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4 Aufhellblitz nachahmen
Damit die Aufnahme wie mit Auf-

hellblitz aufgenommen wirkt, verwenden
wir einen Blitzlicht-Filter. Gehen Sie dazu
auf »Filter | Rendering-Filter | Beleuch-
tungseffekte«. Stellen Sie unter »Stil« den
Modus »Blitzlicht« ein und wählen Sie bei
der »Lichtart« den »Strahler« aus. Den
Radius des Strahlers, sowie dessen Inten-
sität werden Sie auch hier je nach Motiv
unterschiedlich wählen müssen. Den
Radius des Strahlers haben wir so weit
aufgezogen, dass an den Bildecken nur
noch leichte Abschattungen sichtbar sind,
wie sie für einen Aufhellblitz typisch sind.
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Ansel Adamswar einMeister
seines Fachs – schon lange bevor die
Fotografie alsMassenmedium erfolg-
reichwurde. AlsMitbegründer der
legendären Fotogruppe „f/64“ setzte sich
Ansel Adams vehement für die soge-
nannte „Straight Photography“ ein, also
für die geradlinige Fotografie als aner-
kannte Kunstform.

Zusammenmit dem Fotografen
Fred Archer entwickelte er auch das
sogenannte Zonensystem.Mit dessen
Hilfe konnte der Kontrastumfang eines
Motivs auf denKontrastumfang eines

Schwarzweiß-Films übertragenwerden,
was für einen natürlicheren Bildein-
druck sorgte.Mit seinen beeindrucken-
den Schwarzweiß-Negativaufnahmen
auf Glasplatten, die vor allemMotive
aus demWesten der USA zeigen, kreierte
er bereits Anfang des 20. Jahrhunderts
einen einzigartigen und unverwechsel-
baren Stil, der bis heute gern und oft imi-
tiert wird.Wir demonstrieren auf dieser
Seite, wie Siemit nurwenigenKlicks in
Lightroom ein farbiges Landschaftsbild
in einen zeitlosen Schwarzweiß-Klassi-
ker verwandeln können.

Ansel Adams

Monochrom
gestalten
Eindrucksvolle Bilder in Schwarzweiß
waren sein Markenzeichen: Wir zei-
gen, wie Sie den Ansel-Adams-Look
nachempfinden können.

Alpenblick: Kontrastreiche B
ergfotos eignen

sich besonders gut für Schw
arzweiß-Motive.
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1 Kamera-
parameter

Wenn es das Umge-
bungslicht hergibt,
schließen Sie die
Blende. Halten Sie die
Belichtungszeit mög-
lichst kurz, um aus der
Hand fotografieren zu
können.

2 Sättigung
verringern

Öffnen Sie das Bild
in Lightroom und
wechseln Sie in das
»Entwickeln«-Modul.
Zum Konvertieren
ändern Sie die Farb-
werte unter »HSL | Sät-
tigung« auf »-100«.

3 Luminanz
optimieren

Wechseln Sie von
»Sättigung« zu »Lu-
minanz«, um die ein-
zelnen Farbwerte
gesondert zu optimie-
ren. Stellen Sie »Blau«
auf »-77« und »Aqua-
marin« auf »-30«.

4 Grundein-
stellungen

»Grundeinstellungen«:
»Belichtung: +0,21«,
»Kontrast: +40«, »Tie-
fen: +56«, »Weiß: +8«,
»Schwarz: +28«, »Klar-
heit: +33«, »Dynamik:
+25«, »Sättigung: +11.«
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100 Jahre
Leica Fotografie
Die berühmtesten

Bilder

Viele berühmte Fotografen machten die kleine und handliche
Leica Kamera in den vergangenen Jahrzehnten zu ihrem Werk-
zeug und schufen mit ihr wertvolle Zeugnisse der Zeitgeschichte.

Die Leica Camera AG präsentiert
anlässlich des Jubiläums „100 Jahre Leica
Fotografie“ amneuen Firmensitz in
Wetzlar eine Fotoinstallationmit dem
Titel „36 aus 100“. Ausgewählt wurden
Motive, die Fotografiegeschichte
geschrieben und denMythos derMarke
Leicamitbegründet haben. Auf den fol-
genden Seiten zeigenwir eine Auswahl
dieser ikonenhaften Bilder, die allemit
einer Leica Kamera entstanden sind.

Das legendäre Leica M-System feiert 2014 seinen 60. Geburtstag.

Leica M3 (1954) Leica M6 (1984) Leica M7 (2002) Leica M8 (2006) Leica M (2012)
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Leica Portfolio

Thomas Hoepker (*1936) zählt zu den
profiliertesten deutschen Fotojournalis-
ten. Mindestens zwei seiner Bilder sind
um die Welt gegangen. Dawäre sein
viel diskutierter »Blick vonWilliams-
burg, Brooklyn, auf Manhattan« – auf-
genommen am 11. September 2001 (Seite
67). Und dawäre sein suggestives Por-
trät des Boxers Muhammad Ali. „Es war
im Herbst 1966 in einem Box-Studio in
London“, erinnert sich Hoepker. Er hat
zwei Leica MP-Kameras dabei, einemit
21 mm Super-Angulon. „Ich versuchte,
so gut ich konnte, scharf zu stellen.“
Am Endewird Hoepker drei Negative
belichtet haben. Darunter jenes mit der
Rechten, das längst zu einem Klassiker
geworden ist. Nur partiell scharf, aber
das an der richtigen Stelle.

Bruce Gilden kombiniert Tageslicht und
Blitz. Er liebt kurze Brennweiten. Vor allem
das 28-mm-Objektiv ist ihm zum ständigen
Begleiter geworden. Undwährend das Gros
seiner Kollegen querformatige Bilder schätzt,
setzt Gilden konsequent auf das schlanke
Hochformat. Genau genommen bewegt er

sich auf dem Terrain des Porträts, aber eben
nicht des gestellten, inszenierten Porträts.
Sein Menschenbild schöpft aus der Hek-
tik des Alltags oder –wie bei »Go« – den
Abgründen von Gewalt, Mafia und Korrup-
tion. Der Zyklus enstand 2000während eines
längeren Japan-Aufenthalts.

1966 Thomas Hoepker | USA

Muhammad Ali

w Bruce Gilden | Japan

Ohne Titel (aus dem Zyklus „Go“)
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Leica –Mythos &Marke
Wie kaum eine andereMarke hat der deutsche
Kamerahersteller Leica die Fotografie in den vergan-
genen 100 Jahren geprägt. 1914 konstruierte Oskar
Barnack die „Leitz Camera“, die erste Leica. Eswar
die Geburtsstunde der Kleinbildfotografie, eine foto-
technische Zeitenwende.

Ihrenweltweiten Siegeszug trat die kleine
Kamera ab 1925 an. In den folgenden Jahrzehn-
ten sollte sie den „Mythos“ derMarke Leicamit
einer Vielzahl von geradezu ikonischen Fotogra-
fien begründen, die unser Verständnis vomWeltge-

schehen tiefgreifend beeinflusst haben. Viele Bei-
spiele dafür finden sich in dieser CHIP FOTO-VIDEO
Sammler-Edition zu „175 Jahre Fotografie“: Robert
Capas „Falling Soldier“ im Spanischen Bürgerkrieg,
das berühmte Porträtfoto des kubanischen Revo-
lutionsführers Ernesto „Che“ Guevara vonAlberto
Korda, das nackte brennendeMädchenKimPhúc,
das Pulitzer-Preisträger NickÚtwährend des Viet-
nam-Kriegs fotografierte, oder das Foto vonAlfred
Eisenstaedt, der 1945 inNewYork die Freude über
das Ende des ZweitenWeltkriegs festhielt.
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1972 Nick Út | Vietnam

Napalm-Angriff
Kim Phúc – der Name dieses Mädchens
ist in die Geschichte eingegangen. Kei-
neswegs, wie gelegentlich zu lesen ist,
hat ihr Bild den Krieg in Vietnam beendet.
Bestimmt aber hat ihr Foto dazu beigetra-
gen, Zweifel an einem Krieg zumehren, der
zunehmend die Zivilbevölkerung in Mitlei-
denschaft zog. Am 8. Juni 1962 warfen Bom-
ber nördlich von Saigon Napalm ab. Trifft es
auf die Haut, bleibt es kleben, brennt abmit
bis zu 1200 Grad Celsius und frisst sich in den
Körper. Kim Phúc hatte Glück, nicht zuletzt
weil sie auf Kriegsreporter und AP-Fotograf
Nick Út traf, der nicht nur das Bild machte,
sondernmit Kollegen auch Erste Hilfe leis-
tete. Sein Bild wurde Pressefoto 1972. Im Jahr
darauf erhielt er den Pulitzer Preis.

1914 Ernst Leitz | USA

Testlauf in New York

1977 Gianni Berengo Gardin

England

Im Frühjahr 1914 begab sich Ernst Leitz II mit
dem Schiff nach Amerika. Er hatte geschäft-
lich zu tun. Aber wohl doch genügend Zeit,
ein zweites Modell der von Oskar Barnack
entwickelten, so genannten Liliput-Kamera
auszuprobieren. Die Kamera ist – auf-
nahmebereit – immer dabei. Sie gestattet

unbemerktes Fotografieren auf der Straße
– etwa in New York. Kritiker damals hätten
womöglich die geringe Schärfe bemängelt.
Aber: Die Aufnahmen atmen Frische und
Authentizität – und hätten in ihrer Leben-
digkeit gewiss den Beifall einer sich formie-
renden Fotoavantgarde gefunden.

Gianni Berengo Gardin (*1930) ist ein Leica-
Klassiker und sensibler Beobachter vor
allem seiner italienischen Landsleute. Aber
auch unterwegs, auf Reisen findet er immer
wieder Bilder, die überraschen. „Bei der
Leica M trifft das Auge direkt auf das Objekt.
Der Fotoapparat ist sozusagen die Verlänge-
rung des eigenen Blicks.“
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1945 Alfred Eisenstaedt | USA

V. J. DAY
Im Jahr 1961 erhielt Alfred Eisenstaedt die
1 000 001. Leica. Geehrt wurde damit ein
Pionier des Fotojournalismus, ein nimmer-
müder Bildermacher. Von 1936 bis 1972 war
der in die USA emigrierte Fotograf exklu-
siv für die Zeitschrift „Life“ tätig. Fast ein-
hundert Cover undmehr als 2.000 Reporta-
gen sollen es am Ende gewesen sein. Sein
berühmtes „V. J. Day“-Foto eingeschlossen,
das wie kein zweites ein Glücksgefühl auf
den Punkt bringt, wie es viele anlässlich des
Endes des ZweitenWeltkriegs überkommen
habenmuss.

1960 Robert Lebeck | Kongo

Gestohlener Degen
Noch heißt das Land Belgisch Kongo, noch
die Stadt Leopoldville. Aber die Stunden
des Kolonialismus in diesem Teil Afrikas
sind gezählt. König Baudouin ist angereist,
um das Land in seine Unabhängigkeit
zu entlassen. Undmit ihm ein Tross von
Bildreportern. Unter ihnen der 31-jährige
Robert Lebeck, der an diesem sonnigen
29. Juni 1960 an der richtigen Stelle ist, als
ein junger Afrikaner den Degen des Königs
vom Rücksitz des offenenWagens greift und
triumphierend davoneilt. Lebeck hat das
Vorspiel, den Degenklau, die Verhaftung
des Täters mit seiner Leica M3 und 21 mm
Super-Angulon reaktionsschnell erfasst
und im Bild festgehalten.
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1964 Ulrich Mack | Kenia

Wildpferde
Bereits 1965 feierte Leica Fotografie Ulrich
Mack als „Meister der Leica“, präsentierte
den damals 34-jährigenmit Porträts, Reise-
bildern, Landschaftsstudien, vor allem sei-
nen Pferdefotos, die im Jahr zuvor für Aufse-
hen gesorgt und Mack unter anderemWorld
Press Awards in vier Kategorien eingetra-
gen hatten. Eigentlich war Mack in Afrika,
um als Reporter den von Kriegen und Mas-
sakern erschütterten Kontinent zu erkun-
den. Eher zufällig stieß er auf ein italieni-
sches Filmteam, das Tieraufnahmenmachte.
Wie in Ekstase fotografierte Mack eine Herde
wilder, heranstürmender Pferde, warf sich
regelrecht unter die Tiere.
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2012 Jacob Aue Sobol | Mongoleii

Ulan Bator („Arrivals and Departures“)

Der dänische Fotograf Jacob Aue Sobol
(*1976) zählt trotz seiner jungen Jahre bereits
zu den renommiertesten Fotojournalisten.
Seine ausdrucksstarken Bilder entstehenmit
einer Leica MMonochrom, der ersten digita-
len Schwarzweiß-Kamera. Vor einigen Jah-
ren reiste er quer über den asiatischen Kon-
tinent, von Moskau über Ulan Bator nach
Peking. Entstanden ist dabei die Bildserie
„Arrivals and Departures“, ein fotografisches
Logbuch der Begegnungenmit den Men-
schen entlang der Transsibirischen Eisen-

bahnlinie. Die Gleise waren der rote Faden
der Fotoserie. „Ich hatte diese Reise schon
immermachenwollen: die legendäre Fahrt
mit der Transsibirischen Eisenbahn“, sagt
Sobol. Die Arbeit in Schwarzweiß sieht er
als direktestenWeg, existenzielle Fragen
anzusprechen. „In Schwarzweiß kommt es
mir vor, als wären die Bilder nicht an einen
bestimmten Ort oder an eine Zeit gebunden
– sie schaffen sich ihr eigenes Universum.“
Weithin bekannt wurde der Magnum-Foto-
graf 2008mit seinem Buch „I, Tokio“.
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1986–1988 Alex Webb | Haiti

Etroits, La Gonaïve

1995 Jeff Mermelstein | USA

Sidewalk

Mit AlexWebb (*1952) fand erstmals ein
Fotograf zur Agentur Magnum, der konse-
quent und exklusiv auf das Ausdrucksmit-
tel Farbe setzte und so auch denWeg für
spätere Farbfotografen ebnete. Webb hat
eine besondere Affinität zum Süden. Sein
Medium ist das Licht. Sein Interesse zielt auf
starke Farben, die so etwas wie den Hin-
tergrund für seine gern bizarren, absurden,
kuriosen Geschichten stellen. Dabei sind
Webbs Bildfindungen komplex undwollen
aufmerksam gelesenwerden.

Der New Yorker Jeff Mermelstein ist das, was
wir als „Street Photographer“ bezeichnen.
Er hat eine Affinität zur Leica M und zu kur-
zen Brennweiten. Er hält sich fotografie-
rend zurück, beobachtet aus der Distanz, tritt
näher, zeichnet auf. Was nicht ausschließt,
dass ihn die Protagonisten bemerken.
„Immerwieder kommt es vor“, sagt Mermel-
stein, „dass das Bild einer, wie man so sagt,
gewöhnlichen Person einen dramatischen
Akzent bekommt – gerade so, als passiere
hier etwas Außergewöhnliches. Fürmich ist
das gewissermaßen Lohn fürmeine Mühe.“
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1974 Elliott Erwitt | New Yorkl

Hunde-Leben
Elliott Erwitt (*1928) ist ein gewiefter Repor-
ter, talentierter Filmemacher, erfolgreicher
Werbefotograf. Und doch gibt es ein Thema,
das sich in besonderer Weise mit ihm ver-
bindet: Hunde. Seit den 40er-Jahren foto-
grafiert Elliott Erwitt immerwieder Hunde.
Nicht gezielt, sondern gewissermaßen en
passant. Dabei hilft ihm die kleine, leichte
Leica. Sie ist immer dabei und bereit. Gele-
gentlich hat Erwitt sein Interesse an Hunden
auf die Werbung übertragen. Sein Bild »New
York« entstand für einen Schuhhersteller.
Erwitt lieh sich eine Dänische Dogge und
einen Chihuahua und legte sich zum Foto-
grafieren auf den Bauch.
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1964 Thomas Hoepker | Portugall

Zwei Jungen mit
Fahrrad und Esel
Diese Aufnahme ist Teil der Hoepker-
Retrospektive „Wanderlust“, die im Rahmen
der Leica Galerie auf der Photokina 2014 in
Köln zu sehen ist. Das Bild entstand in den
60er-Jahrenwährend einer Portugal-Reise.
Mit der Ausstellungwird Thomas Hoepkers
Lebenswerk in den vergangenen sechs Jahr-
zehnten gewürdigt. Ein gleichnamiges Buch
erscheint im teNeues Verlag. Thomas Hoep-
ker (*1936) ist der diesjährige Preisträger des
Leica Hall of Fame Awards.

1953 Marc Riboud | Frankreich

Le Peintre
de la Tour Eiffel
Marc Riboud (*1923) hat viele ikonenhafte
Bilder aufgenommen. Seit 1952 Mitglied bei
Magnum, zählt er zu den populärsten Ver-
tretern der Agentur. Er ist ein „Klassiker“
der Leica, der von Anfang an zwischen per-
sönlichem Statement und journalistischer
Mission zu vermitteln wusste. Viele seiner
Bilder gingen um die Welt und haben Ein-
gang in unser kollektives Gedächtnis gefun-
den. Man denke an sein Porträt einer jun-
gen Frau, die mit Blumen gegen Bajonette
opponiert. Mit Abstand bekanntestes Bild
des Fotografen ist sein „Maler vom Eiffel-
turm“ – als Postkarte unverzichtbarer Teil
der Paris-Ikonografie.
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100 Jahre Leica Fotografie
Ausstellung „36 aus 100“

Die Fotoinstallation „36 aus 100“
ist im Leitz-Park in Wetzlar zu
sehen. Sie wird kontinuier-
lich durch neue ikonische Bilder
erweitert. Ergänztwird das Foto-
projekt durch installierte Touch-
Terminals, an denen Besucher
detaillierte Informationen zu
den gezeigten Motiven und den
Fotografen erhalten. Kurator der
Ausstellung ist Hans-Michael
Koetzle. Von ihm stammen auch
die Texte, die wir hier in redigier-
ter Form veröffentlichen.

www.leica-camera.com

http://www.leica-camera.com


Bildbearbeitung Bildmanipulation

Hier stimmt
was nicht!
Fotomanipulationen können Kriege beeinflussen, Produkte verkau-
fen, der Kunst neue Wege ebnen - und sogar der Wahrheitsfindung
dienen. Ein Streifzug durch 175 Jahre Lug- und Trugbilder mündet in
eine Frage: Gibt es überhaupt das unmanipulierte Bild?

ImMärz 1855 reist der britische
Anwalt, Fotograf undMitbegründer der
Royal Photographic Society Roger Fenton
mit einem königlichen Empfehlungs-
schreiben Queen Victorias in der Tasche
auf die Krim. Sein Auftrag: Er soll der briti-
schen Bevölkerung den Einsatz der eige-
nen Truppen schmackhaft machen, die an
der Seite des Osmanischen Reichs und
Frankreichs die Expansion Russlands auf
der Halbinsel einzudämmen versuchen.

Der erste Kriegsfotograf überhaupt ist
bei seinerMission auf die Hilfe des briti-
schenMilitärs angewiesen, schon um sei-

nenDunkelkammer-Pferdewagen zu bewe-
gen. Er ist also auch der erste „embedded
photojournalist“. Doch nicht nur wegen
Fentons „Einbettung“ insMilitär kann von
einer objektiven Berichterstattung damals
noch keine Rede sein.

Auf denmehr als 350 Großformatauf-
nahmen, die ermit nachHause bringt, fin-
den sichmeist nur höhereMilitärbediens-
tete; verwundete oder tote Soldaten sucht
man vergebens. Fenton lässt bestimmte
Motive bewusst außen vor. Mehr noch: Er
scheut auch vor gezielten Bildmanipulati-
onen nicht zurück, wie der Filmemacher

Propaganda: Einemontierte Postkarte mit
dem Bild eines riesenhaften deutschen Sol-
daten, der seine Gegner zusammendrückt
(oben). Stalin ließ seine Bildnisse aufhüb-
schen (rechts oben); eine surreal anmu-
tendeWeihnachtskarte (rechts unten).

CHIP FOTO-VIDEO98
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Fotomontage: Nichtweniger als
16 unterschiedliche Aufnahmen hat
der Schöpfer dieser Fotomontage
hier in einem Bild vereint.

ErrolMorris 2007 vor Ort rekonstruiert:
Fentonmuss für einige Aufnahmen eigens
Kanonenkugeln herangeschafft haben.

Im Jahr 2013 erhält der schwedische
Fotoreporter Paul Hansen den renom-
miertenWorld Press Photo Award für das
Bild zweier Väter, die ihre toten Kinder in
einemTrauerzug durch eine Gasse von
Gaza-Stadt tragen. Später wirft man dem
Fotografen der schwedischen Tageszeitung
„Dagens Nyheter“ vor, das Bildmanipuliert
zu haben. „Großartig oder geschwindelt?“
fragenMedien, und Bildexperten haken
nach. Von übereinandergelegten Aufnah-
men und falschen Schatten ist die Rede.

Großartig oder geschwindelt?

AmEnde einer Reihe fotoforensischer
Untersuchungen lautet der Vorwurf:
Gezielte Farbentsättigung und eine HDR-
artige Nachbearbeitung des Lichts. Exper-
ten derWorld Press Photo Organisation
findenweder im JPEG noch in der RAW-
Datei „Hinweise auf eine signifikante Foto-
Manipulation oder Zusammensetzung“.
Hansen darf den Preis behalten.

Wie Fenton knapp 160 Jahre zuvor,
so wollte auchHansen seinem Bildmehr
Dramatik verleihen – allerdings ledig-
lich durch eine veränderte Tonalität. Ein
ethisch verwerflicher und journalistisch
unzulässiger Eingriff, weil die Bildaussage
tendenziös verändert wurde? Oder ein pro-
bates, ja notwendiges syntaktischesMittel
für eine eigene Bildsprache, ein persönli-
ches Augenzeugen-Statement in der Tradi-
tion des „New Journalism“ also?

Jedes Foto ein Manipulation?

Fenton undHansen, zwei Beispiele aus
einer schier endlosen Reihe gezielter Bild-
eingriffe, die die Geschichte der Fotografie
buchstäblich vom ersten Tag an begleiten.
Sie zeigen, wie vielgestaltig diese ausfallen
können undwie fließend die Übergänge
zwischen Bildgestaltung und -manipula-
tion sind.Mehr noch: Die Fotografie selbst
lässt sich nicht sauber von derManipu-
lation trennen. Ob eine Aufnahme jetzt

gemacht wird oder eine Sekunde später,
welchen Bildausschnitt, welches Objek-
tiv, welche Perspektive, welchen Farbraum
oder Film der Fotograf wählt: All das beein-
flusst dieWirkung des abfotografierten
Wirklichkeitsausschnitts - und damit die
spätereWahrnehmung durch den Rezi-
pienten. „Wer als Fotojournalist glaubt,
objektive Zeugnisse zu liefern, sollte nicht
als Chronist auf die informationssuchende
Menschheit losgelassenwerden“, schrie-
ben die Autoren Lars Bauernschmitt und
Alfred Büllesbach 1995 imMagazin der
Fotografenvereinigung Freelens. „Fotos
müssen nicht beschnitten, verfremdet oder
montiert werden, um Falschinformationen
zu transportieren.“

Wie stark etwa allein der gewählte Aus-
schnitt eine Bildaussage verändern kann,
zeigt das berühmte Bild vonNick Út aus
demVietnamkrieg, das die öffentliche
Meinung über den Krieg nachhaltig beein-
flusst haben dürfte – das desMädchens
Kim Phúc, das nackt undmit schweren
Verbrennungen gemeinsammit anderen
Kindern vor denNapalmbomben flieht.
Die Bildredaktion vonAP hat das Bild vor
der Veröffentlichung um gut ein Drittel
beschnitten und damit den Fokus auf den
blankenHorror des Krieges gelegt. Auf

„Wer die Bilder beherrscht,
beherrscht die Köpfe.“

Bill Gates (* 1955)

Träume: Grete Stern (1904-1999) erstellte
150 Montagen, die sie unter dem Titel
„Suenos“ (Träume) zusammenfasste.
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demKontaktabzug sind zwei weitere uni-
formierteMedienvertreter zu sehen und
der Fotograf David Burnett, der gerade
einem Filmwechselt. Das lässt das Bild
etwas weniger apokalyptisch erscheinen.

Bildgestaltung, Bildbearbeitung, Bild-
collage, Fotomontage, Bildretusche oder
Bildmanipulation. Schon der bunte Strauß
an Begrifflichkeiten zeigt die Ambivalenz
des Phänomens.Was es noch komplizier-
termacht. Bildern lassen sich auf verschie-
denen Ebenen verfälschen: dermaterialen,
kontextuellen und interpretatorischen
– und zu unterschiedlichen Zeitpunkten:
vor, während und nach der Aufnahme.
Hier ein kurzes ABCmöglicherMetho-
den, ohne Anspruch auf Vollständigkeit:
Accessoires, Bildauswahl, Bildausschnitt,
Bildkombinationen, Doppelbelichtung,
Farbmanipulationen, Fotomontage, Kon-
textkombination, Inszenierte Fotografie,
Rotation, Über- undUnterbelichtungen,
Untertitel und Zeitsprünge.

„Die Kamera kann lügen, und durch die
Massenbombardierungmit Bildern ist es
sehr einfach, die Unwahrheit zu erzählen“,
sagt Alison Jackson, die bereits 1999mit
getürkten Exklusiv-Bildern von Prinzessin
Diana undDodi Al-FayedAufsehen erregte.
Apropos Diana undDodi: Ein dreistes
Husarenstück ist ein Titel-„Foto“ des „Mir-
ror“ aus dem Jahre 1997, auf dem sich die
beiden einander zuwenden – scheinbar
zu einem zärtlichen Kuss. Headline des
Covers: „Hot lips“.Was die britische Bou-
levardzeitung verschwieg: Nicht Diana

hatte Al-Fayed den Kopf verdreht, sondern
ein Photoshopper. Aber nicht nur die Bou-
levardpresse, auch die seriöse Presse nutzt
Bildverfälschungen zur Auflagensteige-
rung, für eine tendenziöse Berichterstat-
tung oder schlicht zur Schönfärberei. So
hatte etwa der Bayrische Rundfunk auf sei-
ner Internetseite ein dpa-Bild von Bundes-
kanzlerinMerkel während ihres Besuchs
der Bayreuther Festspiele 2005 genutzt,
vorher aber noch die Schweißflecken unter
ihren Armen entfernt.

Computergenerierte Kunst

An anderer Stelle sorgt Bildmanipulation
stattdessen für Durchblick. In der Satire
etwa, wie unzählige Titel der Zeitschrift
„Titanic“ illustrieren. Oder in der Kunst. Da
sind die hintersinnigen Collagen des Polit-
Fotomontage-Pioniers JohnHeartfield aus
den 1930er Jahren, dermit seinem Plakat
„Millionen stehen hintermir“ den „Füh-
rer“ demaskiert. Heute bauen Fotokünst-
ler wieMichael Najjar computergenerierte
Gebirgslandschaften aus Aktienkursen
oder sie dekonstruieren diemedialeWirk-
lichkeit einfach komplett.Wie der Spanier
Joan Fontcuberta, dermit fotojournalisti-
schen Tatarenmeldungen und pseudowis-
senschaftlichen Bildern dasMedium Foto-
grafie als solches infrage stellt.

Andreas Gursky, der wohl erfolgreichste
zeitgenössische Fotokünstler, postuliert
gar: „Wirklichkeit ist überhaupt nur dar-
zustellen, indemman sie konstruiert.“ Er
nimmt sich selbst beimWort und baut
seine Bilder ausmehreren Großformat-
fotografien, die er per Bildbearbeitung zu
irritierendenWirklichkeits-Fakes zusam-
mengeschweißt.

Größer als das Leben

Kunst, Satire, Photoshop- Fingerübung,
journalistische (Des-)Information oder
politische Propaganda: Die Bildfälschung
hat viele Gesichter undwird immer viel-
gestaltiger. Ihr Ziel aber hat sichwenig
geändert, seit die Ägypter ihren Pharaonen
übermenschliche Züge verliehen. Ganz
gleich ob es um allmächtig inszenierte

Kunststücke: Zu Beginn des 20. Jahr-
hundert waren Fotomontagenwie
diese beliebte Postkarten-Motive.

„Ein gefälschtes Foto verfälscht
dieWirklichkeit“

Susan Sontag (1933–2004)

Diktator, die weltbeste Anti-Aging-Creme
oder umWirklichkeitsverdichtung im
künstlerisch-emanzipatorischen Sinne
geht: AmEnde versuchen dieManipula-
teure stets die Bildwirkung semantisch
aufzupumpen: Larger than life.

Gerade das aber wird künftig noch ein-
facher. Man denke nur an den Boom der
kamerainternen Filter, die wohl bald auch
die Looks berühmter Fotografen glaub-
haft nachbilden –Henri Cartier-Bresson
undDavid LaChapelle sind dann nur
noch einen Knopfdruck voneinander ent-
fernt. Oder an die computergenerierten
3D-Humanoiden, die sich nichtmehr von
ihrenmenschlichen Vorbildern unter-
scheiden lassen. Es beibt spannnend.
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Bilder lügen:
Mit Photoshop& Co.
lassen sich einzelne
Körperteile „verflüs-
sigen“ und gezielt

modifizieren (oben).

Selbst komplexe
Fotomontagen (rechts)
sind heutzutage am
Computer sehr leicht

zu realisieren.

Bildmanipulation von
denAnfängen bis heute
1840 Die erste Bildfälschung
derWelt fertigt Hippolyte
Bayard an – ein Jahr nach
dem Geburtstag der Fotogra-
fie. Der Erfinder des Direkt-
positiv-Verfahrens sah sich
als verkannten Pionier der
Fototechnik und inszenierte
in seinem „Selbstporträt als
Ertrunkener“ sein vermeintli-
ches Ableben.

1860wird der Kopf Abra-
ham Lincolns auf den Torso
des früheren Vizepräsidenten
John Calhounmontiert - im
Gegensatz zum US-Präsiden-
ten ein vehementer Befür-
worter der Sklaverei.

1855-1910 Etwa zur gleichen
Zeit entwickelt der Münch-
ner Fotograf Franz Hanfsta-
engl Retuschetechniken, mit
denenman Negativen und
Positiven zu Leibe rücken
kann. Beliebt sind vor allem
Schönheitsretuschenweil die
Kunden der frühen Porträt-
fotografen die ungeschönte
Wirklichkeitsnähe der Foto-
grafie nicht ertragen.

1930er Stalin lässt diverse
seiner ideologischen Geg-
ner im Nachhinein aus Bil-
dern tilgen. Etwa Trotski aus
einem Foto von 1920, das
ihn gemeinsammit Lenin
auf dem Roten Platz wäh-
rend einer Ansprache zeigt.

In späteren Bild-Versionen
wurde der renitente Revoluti-
onär durch Holzstufen ersetzt.
Auch sonst ist die Entfernung
unliebsamer Personen eine
weitverbreitete Methode der
Geschichtsklitterung: Mao
Tse-tung lässt seinenWider-
sacher Po Ku ausradieren,
Hitler tilgt Goebbels, Fidel
Castro seinen einstigen Mit-
streiter und späteren Kritiker
Carlos Franqui.

1982 Als Sündenfall der digi-
talen Bildbearbeitung gilt ein
Titelbild des National Geo-
graphic, der für ein Cover die
Pyramiden von Gizeh näher
an eine Karawane rückte.

1994 verfinstert das Time
Magazine ein Porträt des
wegen Mordes angeklagten
Footballspielers O. J. Simpson.
Der tendenziöse Eingriff fliegt
auf, weil Newsweek zeitgleich
das nicht abgedunkelte Bild
aufs Cover brachte.

1997 Nach dem „Anschlag
von Luxor“, färbt die Schwei-
zer Boulevardzeitung „Blick“
Wasserpfützen auf dem Foto
rot ein und lässt sie so wie
eine Blutlache erscheinen.

2006 intensiviert der liba-
nesische Fotograf Adnan Hajj
Times den schwarzen Rauch
über den Dächern Beiruts
nach einer Bombardierung
durch die israelische Luft-
waffe. Blogger decken die
Manipulation auf.

2008 dichtet die iranische
Regierung einenmisslunge-
nenWaffentest zum Erfolg.
Weil zwei der vier Qualmwol-
ken identisch sind, fällt die
Bildklitterung auf – undwird
zummedialen Rohrkrepierer.

Diese Auflistung stellt nur eine
schlanke Auswahl der Bildmani-
pulation dar, die entdeckt wurden.
Eine profunde Analyse der Bildfäl-
schergeschichte bietet die Ausstel-
lung „X für U – Bilder, die lügen“ des
Hauses der Geschichte der Bundes-
republik Deutschland, Bonn.

Photoshop: Schein-
barmakellose Haut ist
zu einem Kennzeichen
des Photoshop-Zeital-
ters geworden. In der
Werbungwird nahezu
jedes Bild digital stark
„glattgebügelt“.
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Auch imZeitalter perfekter digitaler
Bilder haben Effekte ausDunkelkammer-Zeiten,
in denenUnvollkommenheit zumMetier
gehörte, ihren Charme nicht verloren. Dass
Facebook für die Übernahme von Instagram
2012 so tief in die Tasche greifenmusste, zeigt,
welcher Popularität sich Retro-Effekte erfreuen.

Offensichtlich lieben dieMenschen Bilder,
die aussehen, als wären sie vor 30 Jahrenmit
einer alten Polaroid-Kamera aufgenommen.

Solche Effekte kannman natürlich auch in
Photoshop erstellen, allerdingswirft das die

Frage auf, warumman sich überhaupt dieMühe
machen soll, wenn es dafür eine kostenlose App
gibt? Ganz einfach: Photoshop bietet entschie-
den umfangreichereMöglichkeiten undwesent-
lich vielfältigere Einstellungen als eine einfache
Smartphone-App.

Auf den folgenden Seitenwerdenwir die
unterschiedlichen Effekte genau untersuchen,
die wir in siebenKategorien eingeteilt haben.
Zu jeder einzelnen finden Sie eine genaue Anlei-
tung,mit welchen Einstellungen Sie die besten
Retro-Effekte erzielen.

Der Zauber digitaler

Retro-
Bilder
Retro-Effekte sind derzeit der letzte Schrei. Und viel
leichter nachzustellen, als Sie vielleicht denken.
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2 Lichteinfall
Lichteinfall trat in den Frühzeiten der
Fotografie auf, wenn das Gehäuse Licht

durchließ, das dann auf den Film traf. Bei Roll-
filmenwar dieser Effekt typischerweise an den
oberen und unteren Rändern sichtbar.

AuchdiesenEffekt könnenwirmit einer Ein-
stellungsebene »Gradationskurven« simulieren.
KlickenSie auf »NeueFüll- oder Einstellungs-

ebene erstellen« ,wählenSie »Gradations-
kurven«, aktivieren»Rot« alsKanal und ziehen
Sie einenPunkt inderKurve ganznachoben.
EinenweiterenPunkt ziehenSie inderKurvedes
Blau-Kanals ganznachunten. InvertierenSie die
Maskemit [Strg] + [I] undmalendannmit einem
weißen»Pinsel« inderMaske, umdenorangefar-
benenLichteinfall andenRändernhinzuzufügen.

1Kreative Farbe
Die früher zurEntwicklungverwendeten
Chemikalienwaren lichtempfindlich,
weshalbAbzügemit der Zeit verblassten

und sichverfärbten.Diese typischenFarbverände-
rungen lassen sichper »Gradationskurven«nach-
stellen.WennSie dieKurve an einembestimmten
Punkt desTonwertumfangsnachoben ziehen,
wirddasBild oder der gewählteKanalheller.Mit
mehrerenPunkten entlangderKurvekönnenSie
genauereEinstellungenanTiefen (links imDia-
gramm)oder Lichtern (rechts) vornehmen.Die
verschiedenenFarbkanälewählenSieüber das
Auswahlmenüüber demDiagramm.

Rot-Kanal: Fürmehr Rot ziehen Sie die Kurve
nach oben, fürmehr Cyan dagegen nach unten.
Grün-Kanal: Fürmehr Grün ziehen Sie die
Kurve nach oben, fürmehrMagenta nach unten.
Blau-Kanal: Fürmehr Blau ziehen Sie die Kurve
hoch, fürmehr Gelb herunter.
Wir haben den Rot- wie auchGrünkanal nach
unten gezogen, ummehr Cyan undGelb zu
erhalten. Es ist eine Vielzahl anKombinatio-
nenmöglich und damit ganz unterschiedliche
Resultate. Alle 51 Färbungen der vorhergehen-
denDoppelseite lassen sich per »Gradationskur-
ven« erstellen.
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3 Texturen
Fotoabzüge alternmit den Jahren. Finger
hinterlassen Fettspuren, sorgen für Kni-

cke, auf der Oberfläche sammelt sich Staub und
Schmutz, das Sonnenlicht bleicht Farben aus, Luft-
feuchtigkeit führt zu Pilzbefall, ... All diese Alters-
erscheinungen lassen sichmittels Texturen nach-
bilden. Im Internet finden Sie eine Vielzahl von
hochauflösenden Texturen – Sie können natürlich
aber auch selbst welche fotografieren.

KopierenSie einepassendeTextur in ihr digitales
BildundexperimentierenSiemit verschiedenenFüll-

modi (Mischmodi abCS6), umdiesemit dendarunter
liegendenEbenenzukombinieren. Jeder Füll-/Misch-
modus verhält sich anders, dieResultate sinddaher
oft unvorhersehbar.Mit demMausradodermit den
Tastenkombinationen [ ] + [+] und [ ] + [-] könnenSie
durchdieModi scrollen. »Ineinanderkopieren«, »Wei-
ches Licht«, »Farbig abwedeln«und»Multiplizieren«
funktionieren imAllgemeinen sehr gut.NehmenSie
das FeintuningderTexturmit dem»Deckkraft«-Reg-
ler vor, umdieWirkungabzuschwächen, oder arbei-
ten Siemit Ebenenmasken, falls Sie dengewünsch-
tenEffektnicht auf das gesamteBild, sondernnur auf
bestimmteBereiche anwendenmöchten.
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Neue Weichzeichner in CS6
Die Photoshop-Version CS6wartet mit drei
neuenWeichzeichnungsfiltern auf, mit
denen sich Unschärfe hervorragend simu-
lieren lässt und die ideal für Retro-Effekte
sind. »Iris-Weichzeichnung« erzeugt eine
zirkuläre Unschärfe am Rand, wodurch sich
dieser Filter besonders gut für dieses Pro-
jekt eignet. Aber auchmit »Tilt-Shift« kann
man ausgezeichnete Ergebnisse erzielen.

4 Unschärfe
Unschärfe zeugt vonObjektivenmit
mäßiger oder schlechter optischer Qua-

lität.Mit denWeichzeichnern von Photoshop
lässt sich das bestens imitieren.

Eventuellmüssen Siemehrere Ebenen auf
eine reduzieren, bevor Sie die Filter anwen-
den.Wählen Sie dazu die gewünschten Ebe-
nen an und erstellen Siemit [Strg] + [ ] + [Alt] +
[E] eine Kopie aller sichtbaren Ebenen. Klicken

Siemit rechts auf die neue Ebene undwählen
»In Smart-Objekt konvertieren«, gehen dann
auf »Filter |Weichzeichnungsfilter | Gauß-
scherWeichzeichner« und stellen »Radius: 10,0
Pixel« ein. Erstellen Sie per »Auswahlellipse-
Werkzeug« eine runde Auswahl, klicken Siemit
rechts hinein undwählen Sie »Weiche Kante«
mit einem »Radius« imBereich zwischen »50«
und »100 Pixel«. Klicken Sie zumSchluss auf
das Icon »Ebenenmaske erstellen«, umdie
Unschärfe nur auf die Ränder anzuwenden.
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5 Vignettierung
Abdunkelungen zumBildrand hin
traten bei alten Kameras häufig auf.

Nicht gerade hochwertige Optiken sorgten
dafür, dass die Bilder generell eine hohe Vig-
nettierung, sprich dunkle Ecken aufwiesen.

Ironischerweise könnenwir in Photo-
shop den Filter »Objektivkorrektur« ein-
setzen, um eine solche Vignettierung nach-
zustellen. Umdie Vignette hinzuzufügen,
halten Sie [Alt] gedrückt, klicken auf »Neue

Ebene erstellen«, wählen als Füll-/Mischmo-
dus »Ineinanderkopieren« und setzen dar-
unter einHäkchen vor »Mit neutraler Farbe
für denModus ... füllen (50%Grau)«.

Da der Filter »Objektivkorrektur«mit
Smart-Objektenkompatibel ist, können Sie
die Ebene per Rechtsklick »In Smart-Objekt
konvertieren«.Wählen Sie dann »Filter |
Objektivkorrektur«, klicken Sie auf denRei-
ter »Benutzerdefiniert« und ziehen Sie den
Schieberegler »Vignette« nach links, umdie
Ecken abzudunkeln.

2 Blendenflecke
Blendenflecke lassen einBild
schlecht belichtet erscheinen.

Legen Sie eine graue Ebene an,wie oben
bei „Vignettierung“ beschrieben, und
wählen »Filter | Renderfilter | Blenden-
flecke«.Hier zeigt sich derVorteil von
Smart-Objekten:Die Position der Flecken
lässt sichnachDoppelklick verändern.
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Umrahmungen
Möglichkeiten, Retro-Bilder
mit einemRahmen zu verse-

hen, gibt es viele. Für den Polaroid-Stil
aktivieren Sie das Tool »Abgerundetes
Rechteck-Werkzeug« und stellen in der
Optionenleiste »Radius: 40 Px« ein. Zie-
hen Sie ein Rechteck auf, halten Sie [Strg]
gedrückt und klicken Sie auf dieMini-
atur in der Ebenenpalette, um daraus
eine Auswahl zu erstellen. Gehen Sie auf

»Auswahl | Auswahl umkehren«, blen-
den Sie die Form-Ebene aus und erstellen
Sie eine neue Ebene.Wählen Sie »Bear-
beiten | Fläche füllen« und stellen die
Farbe IhrerWahl ein.

Einen einfachen schwarzen Rand
erzeugen Siemit demBefehl »Kontur
füllen«. Erstellen Sie eine neue Ebene
und drücken [Strg]+ [A], um alles auszu-
wählen. Gehen Sie nun zu »Bearbeiten |

Kontur füllen« und legen »50 Pixel« als
»Breite« fest.Wählen Sie eine Farbe aus
und definieren Sie »Position: Innen«.
Für ausgefranste Ränder klicken Sie auf
»Ebenenmaske hinzufügen«. Aktivie-
ren Sie das »Pinsel-Werkzeug« undwäh-
len Sie eine nasse Pinselspitze, ummit
Schwarz auf dieMaske zumalen. Eintö-
nigkeit vermeiden Sie durchÄndern von
»Größe« und »Deckkraft«.



Photoshop 0.63
Die ab 1987 von John Knoll entwickelte erste
Photoshop-Version 0.63 wurde 1988 vorgestellt
und stand nur für Macintosh-Rechner zur Ver-

fügung. Noch bevor Adobe das Programm erworben hat,
erhielt der Scanngeräte-Hersteller BarneyScan 200 Kopien
der zunächst „Image Pro“ genannten Software, die er sei-
nen 35-Millimeter-Filmscannern beilegte.

Photoshop 3.0
Mit der Einführung von Ebenenwurde es erst-
mals möglich, Arbeitsschritte rückgängig zu
machen, statt komplett neu beginnen zu müs-

sen. Dass sich Programmierer auch mal einen Scherz erlau-
ben, zeigen von Kevin Johnston eingebaute Ostereier („Eas-
ter Eggs“) wie etwa sogenannte „Adobe Transient Witticisms“,
aktivierbar per [Strg] + [Alt] unter »Hilfe | Über Photoshop«.
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1992

Photoshop 2.5
Unter dem Code-Namen
„Merlin“ ist erstmals auch
eine PC-Version verfügbar.

2000

Photoshop 6.0
„Venus in Furs“, so
der Codename, bringt

den »Verflüssigen«-Filter mit.

1999

Photoshop 5.5
Neben »Extrahieren«wird der Kontakt-
abzug und einWeb-Dialog integriert.

1990

Photoshop 1.0
Farbkorrekturen, Kur-
ven und ein Stempel-
Werkzeugwerden erst-
mals integriert.

Photoshop im
Wandel der Zeit
Ebenenmasken, Stempel- & Pinsel-Werkzeuge, Verflüssigen ... Photoshops Werkzeuge
haben in der digitalen Bildbearbeitung immer wieder neue Maßstäbe gesetzt.

Wenn es umdie digitale Bildbear-
beitung geht, kommtmanumPhotoshop
kaumherum.Gerade in der Kreativ-Bran-
che, also bei Grafikern, Fotodesignern und
Bildkünstlern hat sich die Software längst
als Standard etabliert. Begonnenhat der
Marktführer aus demHauseAdobe seinen
Aufstieg bereits lange vor der digitalen

Fotografie. ImOktober 1988wurde die erste
Version, die eine einfache Bildoptimierung
erlaubte, Film-Scannern beigelegt.

Die Begeisterung über dieMöglichkei-
ten der Softwarewuchs rasch, und spätes-
tensmit dem fulminanten Siegeszug der
Consumer-Digitalkameras entwickelte sich
ein immer größeres Bedürfnis, Bilddateien

schnell und einfach optimieren zu können.
Der Leistungsumfang des imEin- bis Zwei-
Jahres-Takt in neuerVersion angebotenen
ProgrammsnahmdankneuerWerkzeuge,
weiterentwickelter Filter und immer viel-
fältigerer Funktionen rasch und stetig zu.
Die neuesteVersion bekommtmanheute
nur noch imCreative-Cloud-Abo.

1996

Photoshop 4.0
Die erste Version im
Zeitalter der digita-

len Fotografie. Neu sind die Einstel-
lungsebenen und Aktionen.

1997

Photoshop 5.0
Ein Meilensteinmit »Magneti-
sches Lasso«, »Protokoll« und
Tools zum Color-Management.

1991

Photoshop 2.0
Die Softwaremit dem Codena-
men „Fast Eddy“ unterstützt
nun Pfade und CMYK-Farben.

1988 1994



Photoshop 7.0.1
Die digitale Fotografie boomtwie nie zuvor und
Adobe legt der Version 7.0 (Codename „Liquid
Sky“) mit Camera Raw 1.0 erstmals einen RAW-

Konverter als optionales Plug-in bei. Dies erlaubt Fotogra-
fen, RAW-Aufnahmen, sprich digitale Negative, die von der
Entwicklung durch den Bildprozessor der Kamera ausge-
nommen bleiben, selbst anzupassen und zu optimieren.

Photoshop CS 3
Erstmals hatman die Wahl zwischen der Stan-
dard- und einer Extended-Version, die spe-
zielle Techniken undWerkzeuge für 3D-Bear-

beitung beinhaltet. In beiden Versionen findet sich als
Neuerung das »Schnellauswahl-Werkzeug«, eine verbes-
serte Schwarz-Weiß-Bearbeitung und Ebenen lassen sich
nun automatisch kombinieren oder überblenden.
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Photoshop CC
Die 14. Version von Photo-
shop verändert alles und setzt
einen neuen Meilenstein

in der traditionsreichen Geschichte. Die
Abkürzung CC steht für „Creative Cloud“.
Das Prinzip: Die Software wird als Down-
load sozusagen nur noch als „Miet-Soft-
ware“ zur Verfügung gestellt, wobei Monat
für Monat eine Abogebühr anfällt. Der Preis
richtet sich nach der Anzahl der genutzen
Programme aus dem Creative Cloud-Port-
folio. Der Vorteil: Neuerungen gibt es nun
nicht mehr nurmit der neuesten Version,
sondern in Form regelmäßiger Updates.
Der Nachteil: Wird das Abo gekündigt,
kann die Software – anders als es bei den
vorangegangenen Kaufversionen der Fall
war – nicht mehr genutzt werden. Grund
für die Umstellungwar unter anderem die
hohe Anzahl an Raubkopien.
Das 2014er Release der Creative Cloud

enthält neue Features für alle Desktop-
Anwendungen, der Schwerpunkt liegt aber
auf demmobilen Bereich, da der Markt für
mobile Endgeräte immerwichtiger wird.

2003

Photoshop CS
Geburt der „Creative
Suite“, die Photoshop,

Illustrator, und InDesign vereint.

2009

Photoshop CS 4
Unter Codename „Stonehenge“
stehen Masken und eine 64-Bit-
Windows-Version im Vordergrund.

2012

Photoshop CS 6
Ein Vielzahl von Neuerungen, dazu ein
neues Design – die letzte eigenstän-
dige Version zielt stark auf Fotografen.

ab 2001

Elements 1.0
Adobe veröffentlicht
eine „kleine“ Ver-

sion für Hobby-Anwender.

2005

Photoshop CS 2
Bridge 1.0, »Objektivkorrektur«,
»Verzerrungsfilter« und HDR-
Unterstützungwerden integriert.

ab 2007

Lightroom 1.0
Neue Software, die Bildver-
walter und RAW-Entwickler in
einem ist.

2010

Photoshop CS 5
Die Objektiv-Korrektur und eine
64-Bit-Struktur für Mac OSX sind
nur ein paar der Neuerungen.

2002 2007

2013
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Auch den bestgehüteten Abzügen
machen irgendwann die Jahre zu schaffen.
Auchwennman darauf achtet, Feuchtig-
keit, Schmutz oder Schimmel erst gar
nicht zumZug kommen zu lassen, vor
Verblassen oder veränderten Farben kann
man Papierabzüge oder Dias nicht für ewig
bewahren – ganz zu schweigen von Schä-
den durch unachtsameHandhabung.Mit
ein paar einfachen Tricks in Photoshop
können Siemanch ruinierten Fotoschät-

zen jedochwieder zu neuemGlanz verhel-
fen. Zunächst gilt es, den Abzug zu digitali-
sieren, sei es unter Verwendung einer
Digitalkamera oder besser noch eines
Flachbett-Scanners. Selbst einfachste
Modelle können hochauflösend digitali-
sieren. Dann geht’s ans Restaurieren.

Wir haben hier eine Aufnahmemit vie-
len typischen Schäden ausgewählt. Die
wegen des abgerissenen Bildbereichs feh-
lenden Teile von Gesicht und Körper las-

sen sich durch Kopieren und Spiegeln der
anderen Bildhälfte wiederherstellen. Bei
angepassten Tonwerten fällt das im Ergeb-
nis überhaupt nicht auf.

Die anschließende Feinarbeit gilt Staub,
Kratzern und Knicken. Hier kommen
Werkzeugewie Bereichsreparaturpinsel,
Kopierstempels und eine Kombination aus
Filtern zumEinsatz. Abschließend hau-
chenwir dem Schwarzweiß-Bild per Hand-
koloration neues Leben ein.

Alte Fotos zum
Leben erwecken
Im Album oder in einer verstaubten Kiste auf dem Dachboden – jeder hat irgendwo
noch alte Bilder. Selbst wenn sie in schlechtem Zustand sind: Photoshop hilft.

Fo
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:
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1 Gesicht kopieren
Öffnen Sie das zu restaurierende Bild in Photoshop und aktivieren

Sie das »Lasso-Werkzeug«. Ziehen Sie eine Auswahl über der linken
Gesichtshälfte auf, um Auge und Ohr herum, und drücken Sie [Strg] +
[J] um die Auswahl in eine neue Ebene zu kopieren. Falls die Ebenen-
palette nicht geöffnet ist, rufen Sie diese über »Fenster | Ebenen« auf
und reduzieren die »Deckkraft« von „Ebene 1“ auf »65%«.

2 Ebene transformieren
Wählen Sie »Bearbeiten | Frei transformieren« und nach Rechts-

klick »Horizontal spiegeln«. Nun schieben Sie die Ebene über die feh-
lende rechte Gesichtshälfte. Wenn Sie die [Strg]-Taste gedrückt halten,
können Sie über das Anfassen der Ecken des Transformationsrahmens
den Ausschnitt minimal verzerren, um die Ränder am Kopf anzupas-
sen. Wenden Sie die Transformationmit [Enter] an.

3 Ebenenmaske erstellen
Setzen Sie die »Deckkraft« zurück auf »100%« und klicken Sie bei

gedrückter [Alt]-Taste auf für »Ebenenmaske hinzufügen«. Das
erzeugt eine schwarze Maske, wodurch „Ebene 1“ unsichtbarwird.
Anschließend aktivieren Sie das »Pinsel-Werkzeug«, drücken [D], um
als VordergrundfarbeWeiß und als Hintergrundfarbe Schwarz einzu-
stellen undwählen eineweiche, runde Pinselspitze.

4 Gesicht freilegen
Malen Sie bei markierter Ebenenmaske-Miniaturmit Weiß über

den fehlenden Teil des Gesichts. So bringen Sie diesen Bereichwieder
zum Vorschein. Sie können die Pinselgrößemit [Strg] + [Alt] + Ziehen
nach links und rechts anpassen. Wenn Sie zu viel freigelegt haben,
drücken Sie [X] um Vorder- und Hintergrundfarbe zu vertauschen und
mit Schwarz zu korrigieren.

5 Tonwerte angleichen
Erstellen Sie eine Einstellungsebene vom Typ »Tonwertkorrek-

tur«. Aktivieren Sie im Eigenschaftenfenster das Verknüpfungssym-
bol , umdie Korrektur auf die direkt darunter liegende Ebene zu
beschränken. Ziehen Sie den grauenMittelton-Reglerweit nach links,
umdie Tonwerte aufzuhellen, sowie den linken Regler für den Eingabe-
Schwarzpunkt etwas nach rechts, um Schatten abzudunkeln.

6 Ebene maskieren
Markieren Sie dieweißeMaskenminiatur und stellen bei aktivem

»Pinsel« per [X]-Taste Schwarz als Vordergrundfarbe ein. Drücken Sie [3],
das reduziert die Deckkraft auf »30%«. Dann zoomen Siemit [Strg] + [+]
ins Bild undmalen über die dunkleren Stellen imBereich umdas Auge,
über Augenbraue und Ohr, um sie sanft zu betonen. Insgesamt darf die
rechte Gesichtshälfte entsprechend des Lichteinfalls etwas heller sein.



7 Schulter kopieren
Markieren Sie die Ebene „Hintergrund” und ziehen Sie mit

im linken Bereich eine Auswahl auf. Dann drücken Sie [Strg] + [J] und
definieren »Deckkraft: 65%«. Es folgt [Strg] + [T] für »Frei transformie-
ren« und nach Rechtsklickwiederum »Horizontal spiegeln«. Schie-
ben Sie den Transformationsrahmen nach rechts und ziehen Sie bei
gedrückter [Strg]-Taste die linke obere Ecke nach oben, um die Schul-
terhöhe anzupassen. Dabei hilft es, etwas rauszuzoomen.

8 Maskieren und Tonwerte korrigieren
Bestätigen Sie mit [Enter] und setzen die Ebene anschließend

wieder auf volle »100%« Deckkraft. Ziehen Sie diese nun ganz nach
oben und klicken wie schon zuvor bei gedrückter [Alt]-Taste auf
. Nun legen Sie mithilfe eines weißen Pinsels bei »Deckkraft: 100%«
entsprechende Bereiche von „Ebene 2“ frei, um die fehlende Schul-
terpartie und den Hintergrund aufzufüllen. Nunwiederholen Sie die
Tonwertanpassung aus Schritt 5.

9 Flecken und Risse entfernen
Bei aktivierter oberer Ebene klicken Sie auf , um eine neue

Ebene zu erstellen, die Sie nach Doppelklick in den Namen in „Flecken
und Risse – Bereichsreparatur“ umbenennen. Nehmen Sie zur
Hand und setzen Sie in der Optionenleiste ein Häkchen bei »Alle Ebe-
nen aufnehmen«. Anschließend zoomen Sie ins Bild und entfernen
die auffälligsten Pünktchen und Risse in der Oberfläche. Wenn Sie
ein- und ausblenden, sehen Sie den Vergleich.

10 Per Kopierstempel verfeinern
Erstellen Sie nochmal eine neue Ebene und nennen Sie sie

„Knicke und Kratzer – Kopierstempel“. Aktivieren Sie undwählen
Sie in der Optionenleiste »Aufnehm.: Alle Ebenen«. Drücken Sie die
Taste [2] für »Deckkraft: 20%« und nehmen Sie bei gedrückter [Alt]-
Taste immerwieder geeignete Pixel auf, um damit Knicke und feine
Kratzer zu übermalen und die Tonwerte im Hintergrund sanft anzu-
gleichen. Betrachten Sie wieder den Vorher-Nachher-Effekt.

11 Staub und Kratzer rausfiltern
Fassen Sie mit [Strg] + [×] + [Alt] + [E] alles in einer neuen

Ebene zusammen, die Sie „Filter“ nennen. Konvertieren Sie diese
per Rechtsklick in den Bereich des Ebenennamens in ein Smartobjekt.
Dannwählen Sie »Filter | Rauschfilter | Staub und Kratzer«. Experi-
mentieren Sie nunmit den Schiebereglern, um die feinenweißen Fle-
cken und kleinste Kratzer zu entfernen. »Radius: 7 Pixel« und »Schwel-
lenwert: 5 Stufen« gibt ein gutes Ergebnis. Mit »OK« bestätigen.

12 Rauschen hinzufügen
Wählen Sie »Filter | Scharfzeichnungsfilter | Unscharf mas-

kieren« und verschieben, um die Konturen zu verstärken, die Reg-
ler wie folgt: »Stärke: 128%; Radius: 8,5 Pixel; Schwellenwert: 3 Stu-
fen«. Nach einem Klick auf »OK«wählen Sie »Filter | Rauschfilter |
Rauschen hinzufügen«, setzen »Stärke« auf »6%« und »Verteilung«
auf »Gleichmäßig«. Abschließend setzen Sie ein Häkchen bei »Mono-
chromatisch« und bestätigenmit »OK«.
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13 Kontrast anheben
Sie benötigen jetzt noch eineweitere Einstellungsebene, die-

ses Mal vom Typ »Gradationskurven«. Ziehen Sie die Diagonale oben
rechts ein wenig hoch, um die hellen Tonwerte leicht aufzuhellen.
Weiter unten setzen Sie einen zweiten Ankerpunkt und ziehen diesen
leicht nach unten. Dadurch dunkeln Sie die dunkleren Tonwerte wei-
ter ab, wodurch der Kontrast verstärkt wird.

14 Farbfoto öffnen
Als Nächstes erstellen Sie eine neue Ebene an oberster Posi-

tion und nennen diese „Haut“. Wählen Sie als Ebenenmodus »Farbe«.
Anschließend öffnen Sie ein aktuelles Porträt in Farbe und positionie-
ren beide Bilder nebeneinander über »Fenster | Anordnen | Nebenein-
ander«. Das Farbfoto dient dazu, die für die Handkoloration benötigte
Farbe aufnehmen zu können.

15 Gesicht einfärben
Aktivieren Sie bei ausgewählter Farbdatei nun das »Pinsel-

Werkzeug« und nehmen bei gedrückter [Alt]-Taste mit der so aktivier-
ten Pipette Farbe aus dem Bereich derWangen auf. Wechseln Sie zum
Schwarz-Weiß-Bild undmalen hier über die Wangen. Nehmen Sie
immer wieder von neuem Farbe aus unterschiedlichen Gesichtspar-
tien auf und vervollständigen schrittweise die Hautkoloration.

16 Farbe abschwächen
Noch sind die Farben zu extrem, verringern Sie deshalb die

Deckkraft der Ebene „Haut“ auf etwa »70%«. Als Nächstes erstellen
Sie eineweitere neue Ebene, nennen diese „Lippen“ und setzen die
Füllmethodewiederum auf »Farbe«. Nehmen Sie Farbe von den Lip-
pen auf und übermalen diese im Schwarz-Weiß-Bild. Anschließend
gilt es, die Ebenendeckkraft wiederum einwenig reduzieren.

17 Restliche Elemente kolorieren
Fahren Sie in gleicher Weise mit den restlichen Bildelemen-

ten fort. Erstellen Sie neue Ebenen für die Augen, die Krawatte, das
Jackett, die Haare und den Hintergrund. Nehmen Sie entsprechende
Farben auf – aus dem T-Shirt für die Krawatte, aus dem Pullover fürs
Jackett – und passen Sie die Deckkraft der Ebenen individuell an.
Wenn Siemit dem Ergebnis zufrieden sind, schließen Sie das Farbfoto.

18 Abschließender Feinschliff
Erstellen Sie eine Einstellungsebene »Fotofilter« undwäh-

len für einenwärmeren Gesamteindruck »Filter: Rot«. Führen Sie über
Strg] + [×] + [Alt] + [E] alles in einer neuen Ebene zusammen. Dann
hellen Sie mit zu dunkle Bereiche auf und dunkelnmit zu helle
Bereiche ab. Zuletzt korrigieren Sie mit das Glanzlicht im rechten
Auge entsprechend des Lichteinfalls.
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Als Daguerre und seine Zeitgenos-
sen gegen Ende der 1830er-Jahre die Foto-
grafie aus der Taufe hoben – der 19. August
1839 gilt bekanntlich als der Geburtstag des
Mediums –, waren alle FotografienUnikate.
Klar, man hätte das Riesenstativ, das damals
für dieminutenlangen Belichtungszeiten
verwendetwerdenmusste, immerwieder
mit neuen Fotoplatten bestücken können
undman hätte auf dieseWeise viele, relativ
gleiche Bilder erzeugen können. Aber das
tat natürlich keiner.

Dawar das, was ein Jahr später pas-
sierte, schonwichtiger für die Entwick-
lung zum Foto-Massenmarkt: 1840 stellte
Henry Fox Talbot das erste Negativ-Ver-

fahren vor, das er als Kalotypie (auch
Talbotypie) bezeichnete. Auch Talbots
Verfahren benötigte noch lange Belich-
tungszeiten, sein Negativ ließ sich jedoch
beliebig oft reproduzieren.

Fotos vervielfältigen

Talbots Erfindungwar die Geburtsstunde
des fotografischenMassenmarktes, auch
wenn in den kommenden Jahrzehnten das
Hobby Fotografie für erstens starke und
zweitens betuchteMenschen reserviert
blieb. Man ahnt undweiß es: So sollte es
nicht bleiben, und so blieb es auch nicht.
Masse hat immermit Standardisierung zu
tun. Das begriff auch der amerikanische

DieMassemacht’s
Die Geschichte der Fotografie ist auch die Geschichte eines Massenmediums. Von der Erfindung
des Negativ-Positiv-Verfahrens bis hin zur Smartphone-Knipserei – in der Menge fühlt sich das
Foto besonders wohl. Wir haben die wichtigsten Meilensteine unter die Lupe genommen.

Kodak Nr. 1: Die Rollfilmkamera ist im
Jahr 1888 der weltweit erste Fotoapparat.Jahr 1888 der weltweit erste Fotoapparat.
Sie kostete 25 Dollar, damals viel Geld.Sie kostete 25 Dollar, damals viel Geld.
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UnternehmerGeorge Eastman, der um
1888mit der ersten in größeremMaßstab
industriell gefertigten Rollfilmkamera star-
tete, der KodakNr. 1. Der Fotoapparat war
klein, leicht, mit einemVerkaufspreis von
25Dollar jedoch (zu) teuer.

Erster Entwicklungs-Service

Die folgendenHandkameras waren nicht
nur handlicher und preiswerter als die
zuvor eingesetzten klobigen Kamera-
Monster, sondern sie setzten zudem eine
Verarbeitungskette für die weitere Ent-
wicklung voraus. Und so ersann der
geschäftstüchtige Amerikaner und Grün-
der des Kodak-Konzerns ein System, das
die nächstenmehr als hundert Jahre den
fotografischenMassenmarkt bestimmen
sollte: den sogenannten Entwicklungs-
dienst. Nach demWerbeslogan „You press
the button, we do the rest“ musste der
Fotograf bei diesemKonzept nichts wei-
ter tun als seinMotiv zu gestalten, auf den
Auslöser zu drücken und später dann die
fertigen Papierbilder zu betrachten.

Eastman bot in denUSA einen Ent-
wicklungsservice für 10 Dollar an, bei dem
man die Kamera samt vollgeknipstem
Film einschickte. Nach Verarbeitung im
Labor erhielt der Kunde etwa einenMonat
später die Kameramit seinen entwickelten
Papierabzügen zurück. In die Kamera war
dann bereits vom Labor ein neuer Film
eingelegt worden –wie praktisch.

Fotografie für jedermann

George Eastman begann durch seine
progressive Vermarktung, der Fotogra-
fie einenMassenmarkt zu erschließen.
Sein Entwicklungsdienst war der erste
Schritt zur „Fotografie für jedermann“.
Die nächste entscheidende Entwicklungs-
stufe der Fotografie alsMassenphänomen
sollte dann ausDeutschland kommen:
Oskar Barnack tüftelte bei denOptischen
Werken Ernst Leitz inWetzlar seit 1913 an
einer kleinenKameramitwechselbarem
Film. Doch erst 1925 sollte das Ergebnis
denWeg in die breite Öffentlichkeit finden:
die erste Kleinbildkamera für Filmpatro-
nen. Der eigentliche Zweck der Kamerawar
zunächst ein anderer als die Fotografie: Der

Apparat sollte dazu dienen, kurze Filmstrei-
fen unabhängig von der großenKino-Film-
kamera zu belichten, umdie Ausleuchtung
undWirkung einer Szene nach der Ent-
wicklung des Bildes überprüfen zu können.
Womitwir auch denGrundwissen, warum
der Kleinbildfilm doppelrandig perforiert
ist – das ist die Folge seines Ursprungs aus
der Kinofilmbranche, ebenso das dort übli-
cherweise verwendete Format 36 x 24mm.
AmAnfangwar die Beurteilung der Klein-
bildkameras und ab 1936 der Filmpatronen
alles andere als euphorisch – doch das tat
dem Siegeszug keinenAbbruch. ImGegen-

Ur-Leica: Nach denWirren des ErstenWeltkriegs stand der Massenfertigung der 1914
erfundenen ersten Kleinbildkamera von Leica nichtsmehr imWege. Sie sollte die Foto-
grafie revolutionieren. Hier ein Plakat zur Markteinführung im Jahr 1925.

George Eastman: Der 1854 geboreneDer 1854 geborene
Kodak-Mitgründer erkannte früh das
Potential der Massenfotografie. Die
Kodak Brownie Target Six-20 (1946) war
eine preiswerte Rollfilmkamera, die bei
Hobbyfotografen sehr populär war.

Die Rollfilmkamera KodakNr. 1 von 1888 ist der erste
Fotoapparat derWelt. Sie kostet 25 Dollar.
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teil: Durch die Kleinbildfotografie wurden
nicht nur die Kameras erschwinglich und
dieWahl des Films eigenbestimmt, sondern
diemassenhafte Fotografie fand auf einem
ungleich höherenQualitätslevel statt als es
bis datomit Kodak undAgfa Boxen der Fall
war. KeinWunder, dass durch die Kleinbild-
kameras neue Berufsbilder der Fotografie
wie der Reportage- und Sportfotograf aus
der Taufe gehobenwurden.

Bildermarkt hinkte hinterher

War die Kameraseite spätestensMitte der
1930er-Jahre standardisiert und aufMassen-
tauglichkeit getrimmt, so hinkte die Bild-
verarbeitung der Kleinbildfilme diesbezüg-
lich nochweit hinterher.Man gab den Film
beimDrogisten ab undwartete, bis dieser
ihn entwickelt undKontaktbögen oder
direkt Bilder „abgezogen“ hatte – oderman
begab sich selbst in die dunkle Kammer.
MitMassenbildermarkt hatte das allerdings
noch nicht viel zu tun. Aberwie so häufig
in derWirtschaft imAllgemeinen und der
Fotowirtschaft im Besonderen, so auch in
diesem Fall:Wo ein Problem ist, findet sich
auf kurz oder lang eine Lösung.

Bereits Anfang der 1940er-Jahre experi-
mentierten findige Tüftler in denUSA und
in Europa an einermaschinellen, automa-
tisierten Entwicklung für Kleinbildfilme,
doch die entscheidenden Schritte – auch
verzögert durch den ZweitenWeltkrieg –
gelangen dann erst in den 50er- und 60er-
Jahren.Werwann genauwas zuerst in
Sachen Großlabors entwickelte, ist unklar
und ein Fall für Historiker.

Visionäre Gründer

Interessantermit Blick auf dieWeiter-
entwicklung sowie aus heutiger Sicht ist
das, was 1961 passierte: Heinz Neumül-
ler, eingeheirateter Kaufmann in die Foto-
DynastieWöltje, gründet das erste richtige
Großlabor und nennt das Unternehmen
zu Ehren seines Schwiegervaters Christian
Wöltje – Cewe. Bereits drei Jahre später
hatte das Labor in Oldenburg eine Grund-
fläche über 4.000 Quadratmeter.

Die brauchte Neumüller auch, denn er
setzte zu diesem Zeitpunkt konsequent auf
den Siegeszug der Farb-Massenfotografie –
das Unternehmenwird zu Cewe Color. In
diesen und den kommenden Jahrenwur-
den zahlreiche Großlabors in Deutschland
gegründet: Der Foto-Massenmarkt ver-
sprach – und ermöglichte – riesige Profite,
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Am laufenden Band:
Die Bilder werden in Rollen
belichtet und anschließend
nachMaß zugeschnitten.
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bedurfte aber auch entsprechend großer
Investitionen. Auch die großen Papier- und
Fotochemiehersteller Kodak und Fujifilm
betrieben eigene Labore – imGegensatz
zumDritten im Bunde, Agfa, der seinen
Kunden niemalsWettbewerber sondern
„nur“ Lieferant vonMaterialien seinwollte
und der führende Hersteller von Labor-
printmaschinenwar.

In den 70er-Jahren schossen große
und kleine Labors aus dem Bodenwie die
Champignons nach einemRegenguss. In
(west-)deutschen Landenwurden in den
Spitzenzeiten über 6Milliarden Fotoab-
züge auf riesigen, vollautomatischen Ent-
wicklungsstraßen produziert.

Minilabs an jeder Ecke

In den 80er-Jahren konsolidierte sich die
Szene der Großlabors – und erstes Unheil
in Form von sogenanntenMinilabs zog am
Labor-Himmel auf. Diese kleinen, eben-
falls automatischen Bilderproduktions-
maschinen brachten das Bildergeschäft
Schritt für Schritt wieder dahin zurück, wo
es einmal gestartet war – beim Fotohänd-
ler vor Ort. Das zumindest war die Theorie,
denn die Händler erwiesen sich in Sachen
Schnelllabor oftmals als nicht schnell
genug: Vor allemUnternehmer außerhalb
der Fotobranche gründeten sogenannte

Handarbeit: Hoch-
effizient unddennoch
wie eineManufaktur.
Eine Impression aus
der Fotobuch-Pro-
duktion bei Markt-
führer CEWE.

Fotos von Filmen:
Mit ihnen sind
Großlabors „groß“
geworden.

Fotoflut:Wohinmit
all den Bildern? Die
meisten von ihnen
hatten ein Schicksal
im Schuhkarton.

Alben für alle:Mit
dem Fotobuchwurde
das Fotoalbum
erwachsen.
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„Minilab-Ketten“ in den besten Lagen der
Innenstädte, ummit ihrem „1-Stunden-
Service“ den Großlabors die Kunden abzu-
jagen. Das klappte bis Ende der 80er-Jahre
auch hervorragend, ohne dass die Großla-
bors nennenswerte Einbußen hinnehmen
mussten: Sie hatten sich die Drogerien
als Vertriebspartner ausgesucht und der
Markt boomte generell.Was für eine per-
fekte Situation – zumindest aus Sicht der
Unternehmer: Immermehr und immer
bessere Filmewurden verkauft, die aus-
nahmslos alle entwickelt werdenmuss-
ten, damit die Fotobegeisterten überhaupt
„etwas sehen“ konnten. DasMärchenwar
dann aber bald zu Ende.

JederMarkt ist irgendwann gesättigt, so
auch der Bildermarkt seit Beginn der 90er-
Jahre. Die Folge: Der Preis für Bilder sank
dramatisch bis auf 1 Pfennig pro Stück. Da
mussten dieMinilabs passen und nur noch
die effizientestenGroßlabors konnten sich
diesen „Bilderkrieg“ leisten. Das führte am
Ende des Tages zu Insolvenzen, Übernah-
men, Geschäftsaufgaben. Spätestensmit der
Einführung des APS-Systems 1996waren
dann enorme Investitionen inMaschinen
nötig, umdie neuen Filme entwickeln zu
können, was zur endgültigen Bereinigung
desMarktes führte.

Fotobuch und Leinwand

Geblieben sind bis heute Cewe als europa-
weiterMarktführer, Fujifilm, allcop, Orwo
und das ein oder andere kleinere Labor.
Und diese Unternehmen gibt es – und das
ist ein weiterer Schritt in der Geschichte
des Foto-Massenmarktes – heute vor
allem deswegen, weil siemit dem Foto-
buch, diversen Großfotoideen und Foto-
geschenken und denmanigfaltigen digi-
talen Bilderdruckmöglichkeiten in neue
Geschäftsfelder vorgedrungen sind. Das
Oldenburger Unternehmen Cewe hat in
derMassen-Popularisierung auch dieser
neuen Bildprodukte eine entscheidende
Rolle gespielt.

Aber die nächste Herausforderung im
Massenmarkt der Bilder und Fotos wartet
schon: Lösungen auf die Frage, wieman
aus undmit den x-Milliarden Smartphone-
bildern neueWertschöpfungen generie-
ren kann. Diesbezüglich sind da andere
Mitspieler außerhalb der Fotobranche, aber
mitten in derMassenfotografie, wesentlich
weiter und schlagen ein neues Kapitel des
Themas auf: Foto-Massenmarkt 2.0.

In den vergangenen fünf Jahrenwurden
mehr als 8MilliardenMobiltelefonemit
Fotofunktion verkauft – ein Vielfaches des
traditionellen Kameramarktes.

DieseMega-Fotomasse sorgt dafür, dass
es in jeder Sekundeweltweit 250.000mal
Klickmacht, wie gesagt pro Sekunde und
Tendenz stark steigend. DerMassen- wird
zumMobil-Markt, nicht nur bei den Auf-
nahmegeräten. Dasmussman sich ein-
mal vorstellen: Jeden Tagwerdenweltweit
über zweiMilliarden Fotos hochgeladen
in eines der vielen sozialen Netzwerke.
So landen beiWhatsApp und bei Snap-
chat jeweils über 700Millionen Bilder, bei
Facebookwerden 350Millionen Schnapp-

schüsse hochgeladen, bei Instagram
60Millionen und auf der Fotoplattform
Flickr immerhin noch 2Millionen Fotos –
täglichwohlgemerkt.

Grenzen des Wachstums?

Die Geschichte des Foto-Massenmarktes
zeigt: JedesWachstum stößt irgendwann
an seine Grenzen – um sich kurze Zeit spä-
ter neu zu erfinden undmit noch größerer
Dynamik zuwachsen.Was kommt nach
Smartphone und SocialMedia?Wir wissen
es nicht. Aber ein anscheinend unumstöß-
liches Gesetz der Fotografie lautet: Bilder
sind unsere wichtigste, universellste und
kompletteste Kommunikationsform.

Digital vs. Analog:
Der Bildermassen-
markt von heute und
morgen findet größ-
tenteils auf kleinen
Smartphone-Dis-
plays oder großen TV-
Monitoren statt. Doch
das geprintete Bild
wird für viele Men-
schen als Zeitdoku-
ment und Erbstück
immer etwas Beson-
deres bleiben.

Über eineMilliarde Bilderwerden jeden Tag bei
Facebook undWhatsApp hochgeladen.
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Reklame: Tete-
nal Werbeposter aus
den 1920er-Jahren.
Damals war Tete-
nal als Fotomarke
bei den Verbrauchern
sehr präsent.

Schnell vor Ort:
Der heute legen-
däre „Tetenal-Bulli“,
der Ende der 1950er-
Jahre Fotochemi-
kalien und anderen
Fotobedarf lieferte.

Eswar nur wenige Jahre nach der
Geburtsstunde der Fotografie im Jahr 1839,
da wurde in Berlin bereits Interesse für das
neueMedium entwickelt: Der Berliner
Unternehmer Theodor Teichgräber nahm
fotografische Chemikalien zur Entwick-
lung von Kollodiumplatten in das phar-
mazeutische Sortiment seiner Drogen-
großhandlung auf. Das war der Startschuss
für Tetenal. Aus dem Einzelverkauf von
Chemikalien und Trockenplattenwurden
erste Gebinde für einen standardisierten
Entwicklungsprozessmit der Aufschrift
„TeTe“ entwickelt.

Start mit Kollodiumplatten

Heute, 167 Jahre später: Das Unterneh-
men Tetenal aus Norderstedt zählt nach
wie vor zu denwenigen Anbietern, wenn
es nicht gar der einzige ist, der alle drei
gängigen Technologien der Foto-Imaging-
Welt anbietet: Silberhalogenid, Ink Jet und
Thermosublimation. Das Credo lautet:
Bildkompetenz, Know-how undVerpflich-
tung dem traditionellen Foto gegenüber.

Die aktive Forschung und Entwick-
lung in neue sowie die fortlaufende Ver-
besserung bestehender Produkte der klas-
sischen Silberfotografie betreibt Tetenal
in demWissen, dass diese Technologie
bestimmte Stärken hat, die kein ande-
res Verfahren aufweist. Dazu gehören die
besondere Haptik von Fotopapier ebenso
wie die Schaffung vonOriginalen und
nicht zuletzt die unschlagbare Haltbarkeit
der – perfekt verarbeiteten - Bilder.

Erbe der Silberfotografie

UmallesWissen rund um das umfangrei-
che „Erbe“ von Tetenal in Sachen Silber-
fotografie sowie aktuelle und zukünftige
Informationen zu sammeln, hat Tetenal
kürzlich eine eigeneMicrosite eingeführt:
www.seit1847.tetenal.de. Auf dieser Seite
findetman unter anderem eine Zeittafel,
alles rund um das „Geburtstagskind“
Emofin, das in diesem Jahr 85 Jahre jung
wird, und vielesmehr.

Kein anderes heute noch aktives Unternehmen ist länger dabei: Tetenal
begleitet und gestaltet seit 1847 die Fotografie mit seinen Produkten.

▶ Fotopionier Tetenal

Klassiker aus Norderstedt

Fo
to

s:
Te

te
nen

alalal

http://www.seit1847.tetenal.de


CHIP FOTO-VIDEO122

175 Jahre Fotografie Die Zukunft der Fotografie

Was
bringt
die
Zukunft?
In den letzten 175 Jahren hat sich die Fotografie
gewaltig entwickelt. War’s das also? Auf keinen Fall.
Bis zu seinem 200. Geburtstag läuft das Bildmedium
Nummer eins erst so richtig zur Höchstform auf.
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These 1: Ich bin Kamera
Fotografie wird zum (festen)
Bestandteil des Menschen

Ein eigenes Aufnahmegerät beispielsweise
als Kamera oder Smartphone, dasman
immermitschleppenmuss? Eine komi-
sche Google-Brille, dieman überall verlegt,
die verkratzt und die einfach schlecht aus-
sieht? Das ist im Jahre 2039 alles Schnee
von gestern. Das waren doch alles, histo-
risch gesehen, Hilfsmittel und „Krücken“,
um die Leistungen des Auges technolo-
gisch zu imitieren.

In Zukunft hat jederMensch einen bio-
elektronischen Chip eingebaut, der direkt
mit der Netzhaut des Auges sowie den neu-
ronalen Systemen des Gehirns verbunden
ist. Das bedeutet:Wennwir etwas sehen,
das wir für speicher- und kommunikati-
onswürdig erachten, nimmt derWahrneh-
mungsapparat Auge dieses Bild auf, spei-
chert es ab und sendet es an einen oder
mehrere andereMenschen. Da das Denken
bestimmter Namen einen unverwechsel-

bar codiertenmikroelektronischen Impuls
des Gehirns auslöst, weiß das Bild direkt, in
wessenWahrnehmungsapparat es gesen-
det wird. Durch die Aufnahme über zwei
Augenwird dabei natürlich räumliches
Sehen, auch bekannt als 3-D, der gängige
Standard sein.

Das Prinzip heißt also: Die Kamerafunk-
tionen sind in denmenschlichen Körper
integriert und dort komplett vernetzt. Das
heißt wiederum:Mit den Augen gesehene
Bilder werden nicht nur aufgenommen,
gespeichert und gesendet, sondern umge-
kehrt lösen Szenen, die wir sehen, körper-
liche Reaktionen hervor. Das wird auch in
25 Jahrenwohl noch nicht ganz ausgereift
sein, sodass das ein oder andere Bild, das
man von anderen geschickt bekommt, zu
ungewöhnlichen körperlichen Reaktionen
führt. Aber das sollten die High-Techies in
den Griff bekommen.

These 2: Ich binWelt
Fotografie ermöglicht das
Erleben der Welt in Echtzeit

Der Super-Bildersensor wird imKörper
eingebaut und „angeschlossen“ sein, wie
wir in These 1 gesehen haben – aber das
Wunderding kann viel mehr als „nur“ eine
imMenschen implantierte Kamera sein.
Denn durch eine flächendeckende Vernet-
zung (ja, die gesamteWelt wird ein einzi-

ges großesWiFi-Netzwerk sein) kann tat-
sächlich jederMensch nicht nur Bilder per
Gedanken ausgelöst an andereMenschen
senden, sondern sich auch in den Seh-
mechanismus anderer Individuen einklin-
ken. In denmeisten Fällenmussman als
„Follower 3.0“ dafür eine Art „Miete“ an

Nein, die Zukunft der Fotografie ist zunächst keine Frage der
Technik oder Technologie. Wer wissen will, wie die Fotografie sich
in den kommenden 25 Jahren weiterentwickelt, der muss vor
allem diese eine Frage stellen: Warum fotografieren wir?
Der häufigste Grund: Wir wollen anderen etwasmit Hilfe eines Bildes mitteilen
oder ihre Meinung erfahren: Wie findest du das Kleid? Guckmal, da bin ich im Urlaub
am Strand! Schaumal, was für ein lustiges Schild! Mann, geht hier die Party ab!

Egal wie die Botschaft heißt: Das Bild soll sie dem Empfängermitteilen und ihm
dazu einen atmosphärischen Eindruck vermitteln. Ganz sowie wir es mit unseren
Augen sehen. Und da kommenwir der Zukunft der Fotografie schon näher.

Hier sind drei Thesen, wie es weitergehen könnte.
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Die Zukunft der Bildtechnik:
Wie fotografierenwir morgen?
Diese Kameras weisen den Weg in die Zukunft.

Samsung Galaxy K Zoom
Kein anderer Hersteller treibt
die Verschmelzung von Kamera
und Mobiltelefon so kraftvoll
voranwie Samsung. Die Kore-
aner glauben, dass künftig vor
allem vernetzte „Smart Cameras“
gefragt sein werden.

Sigma dp2 quattro
Die exklusive Kompaktkamera
mit Festbrennweite präsentiert
sich mit einem ungewöhnlichen,
eleganten Designkonzept – ein
Vorbote kommender Kamera-
generationen?

Canon PowerShot N
Speziell für (weibliche) Blogger stellte
Canon vor zwei Jahren die PowerShot Nmit
direkter Facebook-Anbindung vor. Innova-
tiv: Ausgelöst wird bei dem kleinen Knips-
zwerg über einen Ring am Objektiv.

Pentax K-S1
Die kurz vor der photokina 2014
angekündigte Kamera soll her-
kömmliche Spiegelreflex-Tech-
nologie mit dem „intuitiven
Bedienkomfort eines Smart-
phones“ verbinden.

Nikon 1 V2
Das Nikon 1-System verbin-
det Leichtigkeit und Schnellig-
keit. Die stylishen und kompak-
ten Kameras liefern eine bessere
Bildqualität als Kompaktkame-
ras, erreichen aber nicht das
Level von DSLR-Modellen.



denjenigen zahlen, der die Bilder erzeugt.
Beispiel: Ein Extrembergsteigermüht
sich über eine schwierige Route auf den
Gipfel des K2, der auch in Zukunft immer
noch der anspruchsvollste Himalaya-
Riese seinwird. Die Follower sehen nicht
nur exakt, was der Bergsteigermit seinen
Augen sieht, sondern sie erleben die Stra-
pazen des Aufstiegs – graduell steuerbar
und automatisch dem eigenen körperli-
chen Leistungsvermögen angepasst.

Das bedeutet: Man kann in Echtzeit an
praktisch allen Erlebnissen derMensch-
heit teilhaben, an denen andere einen

teilhaben lassenwollen – vernetzt grund-
sätzlichmit jedemMenschen, der eben-
falls einen solchen Sensor in sich trägt
und die Vernetzung zulässt.

In derMedizin, beispielsweise wird
das für ganz neueHeilungsmethoden
sorgen: Durch das Betrachten speziel-
ler Bildinhalte können imKörper bio-
chemische Prozesse in Gang gesetzt
werden, die gesundmachen. Und bei-
spielsweise können Blinde zwar keine
„Aufnahmen“ ihrer Umweltmachen,
diese aber dennoch durch die Augen
andererMenschen erleben.

These 3: Ich bin Fotografie
Zurück zu denWurzeln
des Bilder-Machens

Jemehr und stärker die Allgegenwärtig-
keit der Bilder in die innerste biologische
Struktur desMenschen eindringt und
mitMilliarden anderer Sensoren verbun-
den ein gigantisches Bilder-Netzwerk
bildet, desto größer wird aber auch die

Sehnsucht vieler Fotografen nach einem
ursprünglichen Erlebnis: Die Freude, ein
interessantesMotiv als zweidimensio-
nales Bild in einem vorgegebenen For-
mat zu gestalten und im entscheiden-
denMoment durch denDruck auf den
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▶ Fotografie erleben

Spielerische
Kreativität
Der Olympus OM-D
Photography Playground
ist ein Publikumsmagnet.
Wir analysieren, warum
diese Veranstaltung mehr
als eine als eine einfache
Kunstausstellung ist.

Was haben ein ehemaliges Kaufhaus,
nichtmehr genutzte Opernwerkstätten
und ein ausgedientes Bankgebäude
gemeinsam? Sie alle wurden für kurze
Zeit zu einem außergewöhnlichen
Spielplatz umgestaltet und haben seit
Frühjahr vorigen Jahres über 100.000
Fotofans begeistert. Nun kommtmit
„Jack in the Box“ ein ehemaliger
Güterbahnhof in Köln-Ehrenfeld als
Veranstaltungsort hinzu. Vom 11. Sep-
tember bis 5. Oktober 2014 logiert hier
der fünfte „Photography Playground“,
undwieder ist dem Veranstalter Olym-
pus gelungen, namhafte internatio-
nale Künstler für dieses einzigartige
Projekt zu begeistern.

Unter anderem ist die Ring-Instal-
lation „Mirrored cubes“ von Arnaud
Lapierre zu sehen. Sie spiegelt nicht
einfach nur die verschiedenen Facet-
ten und Perspektiven ihres Standortes
wider, in den Spiegelungen lässt sich
der Ort ganz neu entdecken. Und
Betrachter werden Teil dieser neuen,
scheinbar unendlichenWelt. Im
Innenbereichwartenweitere High-

Lichtinstallation im Photography
Playground: „Submergence“ des
Künstlers Squidsoup.
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lights, darunter Joe Figs faszinierende
„Miniature Spaces“, einzigartige
3D-Porträts von Künstlern und ihren
Ateliers sowie „Submergence“ von
Squidsoup. Bei dieser Installationwird
der reale Raum zu einer Umgebung
gemischter Realitäten.

Fotografische Vision
Es gibt zudem einWiedersehenmit
dem irischen Streetart-Künstler Maser.
Durch das Zusammenspiel von begeh-
baren Ebenen und streng geometri-
schen, grafischen Motiven ermöglicht
seine Rauminstallation „Infinity-
Island“ einen geradezu sinnestäu-
schenden Umgangmit der eigenen
Raumwahrnehmung. Im „Light-Pain-
ting-Studio“ sind die Besucher ein-
geladen, ihre eigenen Kunstwerke zu

erschaffen. Besucher der ungewöhn-
lichen Ausstellung können Olympus
OM-D und PEN Kameras kostenlos aus-
leihen und somit fotografisch perfekt
ausgestattet den 5.000 Quadratmeter
großen Playground entdecken.
Das Konzept von Olympus kommt an
undweist über die Grenzen des kon-
kreten Events hinaus in die Zukunft der
Fotografie. Die Installationen spielen
mit dem Raum, lösenWirklichkeiten
auf und verschieben Dimensionen.

Der Besucherwird Teil einer neuen
Welt, kann sich in faszinierenden
Arbeiten fotografisch immerwieder
anders inszenieren. Er schafft Selbst-
bildnisse in perfekter Qualität. Gerüste
aus Holz und Spiegeln, wilde Farb-
muster, spannende Lichtinstallationen

und vieles mehr schaffen auf engstem
Raum unzählige spannende, unge-
wöhnliche Motive, die auch unbedarf-
ten Foto-Neulingen fast zwangsläufig
zu interessanten Bildern verhelfen.

Kamera trifft Motiv
Die Idee dahinter weist somit weit
über eine „Kunstaktion, die man auch
fotografieren kann“ hinaus. Olympus
hat Fragen gestellt: Wie schaffe ich
eine Verbindung zwischenmeiner
Kamera und interessanten Motiven?
Eben, indemman interessante Motiv-
welten im urbanen Umfeld konstruiert
und vielen Menschen die Gelegenheit
gibt, diese fotografisch zu erleben.

Weitere Infos zum Photography Playground:
www.photographyplayground.de

Der Streetart-Künstler Maser ist mit
der Installation „Infinity Island“ beim
Photography Playground in Köln.

http://www.photographyplayground.de


Auslöser zu fixieren. Dieses rudimentäre
Fotografieren hat nichtmehr den Zweck,
anderen eine Botschaft mitzuteilen. Dafür
wird die Fotografiemit Kamera, wie wir in
den Thesen 1 und 2 gesehen haben, längst
nichtmehr gebraucht – sondern sie darf
sich ganz demKreativen als (hoffentlich
überdauerndem) natürlichemAnliegen
desmenschlichenWesens widmen.

2039: Originalität gefragt

Fotografierenwird im Jahr 2039weltweit
eines der beliebtesten Hobbys sein, als prä-
destinierter Gegenpol zunächst zur Smart-
phone-Massenknipserei, zu Datenbrillen
undWearables, aber vor allem auch zu den
imMenschen eingebauten Super-Senso-
renmit Augen-Anschluss. Der Begriff des
„Originals“ ist in allerMunde: Die Bilder,
diemit Fotoapparaten aufgenommenwer-
den, werden nur in Ausnahmefällen als
Datensatz geteilt, sondernmeistensmit
manufaktorischen Verfahren als Einzelstü-
cke hergestellt – sprich: Das Selbermachen
der Bilder ist kein lästigesMuss, sondern
logischer Bestandteil des Hobbys. Mit den
eigenenHänden etwas Originales herstel-
len, die eigene Lust an der Gestaltung in
der eigenen, überschaubarenWelt ausle-
ben – das ist für vieleMenschen zur schö-
nenwie notwendigen Erholung dermen-
talenMassenbild-Verarbeitung geworden.

Erlebnis Foto im Jahr 2039 – das ist
weniger der Inhalt eines Bildes, sondern
vielmehr das ursprüngliche Erlebnis des
Erschaffens von der Idee einer Fotografie
bis zu ihrer Herstellung als originale Foto-
grafiemit den eigenenHänden.

Mega-Trend „Visual Wellness“

Neben „Fotografie“ hat sich für diese so
populäre Freizeitbeschäftigung ein ande-
rer Trendbegriff eingebürgert: „Visual
Wellness“, die Erfüllung, Selbstbestimmt-
heit,Wohlbehagen und letztlich Glück
für denjenigen bedeutet, der sie ausübt.
Die Zukunft der Fotografie im Jahr 2039,
das ist die extreme Polarität zwischen der
in diemenschliche Biologie integrierten
Bildkommunikation auf der einen und der
Faszination des „Schreibensmit Licht“ in
seiner ursprünglichen Form auf der ande-
ren Seite. Zwischen diesen beiden Polen
liegen unzählige Prozesse und Zwischen-
stufen, Entwicklungen und Irrwege, Versu-
che undÜberraschungen.
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Hightech-Visionen für Fotografen
Wie neue Technologien unsere Aufnahme-Praxis verändern

Wenn die Kame-
rahersteller wis-
sen wollen, wie
gut ihre Pro-

dukte wirklich sind,
rufen sie bei Dietmar
Wüller (Bild) an. Der
Fotoingenieur ist Inha-
ber des unabhängi-
gen Testlabors Image
Engineering in Frechen
bei Köln und kennt
die technologischen
Zusammenhänge der
Digitalfotografie wie
kein Zweiter.

Wir wollten von dem
Expertenwissen, was
der Fotoapparat der
Zukunft auszeichnet.
Welche Technologie-
Visionen stecken schon
heute in den Kameras?
Auf welche künftigen
Funktionen und Fea-
tures könnenwir uns
schon jetzt freuen?

Tech-Trend 1:
Schnellere Prozessoren
Die Datenverarbeitung
in den Kameras wird
immer leistungsstär-
ker. Dadurch steigt die
Geschwindigkeit, mit
der wir selbst extrem
hochauflösende Fotos
und Videos aufnehmen,
automatisch korrigieren
und speichern können.

Tech-Trend 2:
Größere Datenspeicher
Die Kapazitäten von
internen Speichern und
Speicherkarten steigen
weiter. Liegt die Mess-
latte heute bei 256 GB,
werdenwir künftig
mehrere Terabyte spei-
chern können.

Tech-Trend 3:
Multiple Aufnahmen
Schon jetzt finden sich
zahlreiche Funktionen

zum Zusammenrechnen
vonmehreren Einzelbil-
dern (Multiple Aufnah-
men) in Kameras. Dies
ermöglicht neben HDR-
Bildern auchweitrei-
chende Korrekturen von
Bildfehlern.

Tech-Trend 4:
Schnellerer Autofokus
Die automatische
Scharfstellungwird
schneller und zuverläs-
siger. Dabei analysiert
die Kamera die Daten
nicht nur von AF- Sen-
soren, sondern bezieht
auch den Belichtungs-
messer mit ein.

Tech-Trend 5:
Weniger Mechanik
Klappspiegel und Ver-
schlüsse werden durch
neue Elektronik über-
flüssig. Die DSLR wird
zum Auslaufmodell.
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Dieweltgrößte Fotomesse
Seit den 1950er-Jahren öffnet in Köln alle zwei Jahre die photokina
ihre Türen. 1.600 Hersteller zeigen dort die neuesten Fotoprodukte.

Agfa, Contax, Braun, Leitz, Prak-
tika, Rollei, Voigtländer, Zeiss – wie Phönix
aus der Aschewar die deutsche Fotoindust-
rie nach dem ZweitenWeltkrieg wieder an
dieWeltspitze emporgestiegen. BrunoUhl,
Geschäftsführer der Agfa AG in Leverku-
sen, trieb denWiederaufbau besonders
zielstrebig voran. Zusammenmit dem
Kölner Publizisten Leo Fritz Gruber plante
er Ende der 1940er-Jahre die erste Foto-

messe in Köln. Aus der „Photo-Kino-Aus-
stellung“ 1950wurde ein Jahr später die
international ausgerichtete „photokina“.

Die fortan alle zwei Jahre amRhein
stattfindendeMesse ist trotz des späteren
Niedergangs vieler deutscher Kameraher-
steller eine Erfolgsgeschichte. Mit rund
1.600 Ausstellern und 160.000 Besuchern
ist sie nachwie vor der wichtigste Treff-
punkt der Fotobrancheweltweit.

Bi
ld
er
:
ph
ot
ok
in
a/
Ko
el
n
m
es
se

IMPRESSUM
Florian Schuster Chefredakteur

(verantwortlich für den redaktionellen Inhalt)

Daniel Albrecht Redaktion & Produktion
Anja Bethge Redaktions-Managerin

Wolfgang Heinen Konzeption
Jennifer Heintzschel Bildredaktion
Michael Hüttinger Grafik-Leitung
Gisela Zach EBV/DTP-Produktion

Weitere Mitarbeiter und Autoren dieser Ausgabe:
Constanze Clauß, Stefan Girschner, Petra Gronen,

Ludwig Groß, Sybille Hody, Margit Hofgärtner, Judith Jensen,
Bärbel Krauskopf, Claudia Michel, Sebastian Lang,
Manfred Pfister, Elmar Salmutter, Gunnar Troitsch

Fragen an die Redaktion / Leserbriefe:
chipfotovideo@chip.de

www.facebook.com/CHIPFotowelt

Verlag und Redaktion:
CHIP Communications GmbH,

St.-Martin-Straße 66, 81541 München, Tel. (089) 746 42-0

Die Inhaber- und Beteiligungsverhältnisse lauten wie folgt:
Alleinige Gesellschafterin ist die CHIP Holding GmbH mit Sitz in der

St.-Martin-Straße 66, 81541 München

Director Content & Editorial Operations:
Florian Schuster

Geschäftsführung:
Thomas Pyczak (CEO), Dr. Georg Pagenstedt (CMO),
Thomas Koelzer (CTO), Markus Scheuermann (CFO)

Verleger:
Dr. Hubert Burda

Director Sales:
Erik Wicha, Tel. (089) 74642-326, ewicha@chip.de

Account Management:
Katharina Lutz, Tel. (089) 74642-116, kalutz@chip.de
Elina Auch, Tel. (089) 74642-317, eauch@chip.de

Sales Management:
Carina Schoellhammer, Tel. (089) 74642-108,

cschoellhammer@chip.de@chip.de

Verantwortlich für den Anzeigenteil:
Burda Community Network GmbH,

Kai Sahlfeld, Tel. (089) 9250-2950, kai.sahlfeld@burda.com
Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 13 vom 1. Januar 2014

Onlinewerbung auf CHIP FOTO-VIDEO Galerie:
anzeigen@chip.de

Mehr Infos unter www.chip-media.de

Herstellung:
Andreas Hummel, Frank Schormüller,

Vogel Business Media GmbH & Co. KG, 97064 Würzburg

Druck:
Vogel Druck & Medienservice GmbH,

Leibnizstr. 5, 97204 Höchberg

Vertrieb:
MZV GmbH&Co.KG, 85716 Unterschleißheim, www.mzv.de

Leiter Vertrieb und Produktmanagement:
Andreas Laube

Articles in this issue translated or reproduced from Digital Camera
Magazine and Practical Photoshop are copyright or licensed by

Future Publishing Ltd., UK 2008-2014. All rights reserved. For more
information about magazines published by the Future plc group,

contact http://www.futureplc.com

Nachdruck:
© 2014 by CHIP Communications GmbH

Nachdruck nur mit schriftlicher Genehmigung des Verlags,
Kontakt: Petra Umlauf, pumlauf@chip.de,

Tel. (089) 74642-243

Mit freundlicher Unterstützung von

mailto:chipfotovideo@chip.de
http://www.facebook.com/CHIPFotowelt
mailto:ewicha@chip.de
mailto:kalutz@chip.de
mailto:eauch@chip.de
mailto:cschoellhammer@chip.de@chip.de
mailto:kai.sahlfeld@burda.com
mailto:anzeigen@chip.de
http://www.chip-media.de
http://www.mzv.de
http://www.futureplc.com
mailto:pumlauf@chip.de


Samsung SMART CAMERA

1 Stiftung Warentest, gut (1,8), test Spezial Digitalkameras Ausgabe 2014, im Test: 38 Systemkameras, 34x gut, 4x befriedigend.

Samsung NX30
+ 18–55 III OIS

GUT (1,8)
Im Test:
38 Systemkameras

Qualitätsurteil:
34x gut,
4x befriedigend

test Spezial
Digitalkameras
Ausgabe 2014

1

macht momente zu 
bewegenden bıldern.

Mit der NX30 halten Sie die unscheinbaren, flüchtigen Momente des Lebens fest. Dank

Hybrid-Autofokus und einer rasanten Verschlusszeit entstehen lebendige, detailreiche

Bilder mit wenig Bewegungsunschärfen.



Sehen Sie auf nikon.de/masterpiece, wie die
Fotografin Miss Aniela dieses Meisterwerk kreiert hat.

I AM THE NEW NIKON D810. Ich bin die neue Referenz
in Detailschärfe und Vielseitigkeit. Mit meinem vollständig neu
entwickelten 36,3-Megapixel-FX-Vollformatsensor, dem EXPEED 4
Bildprozessor und einem ISO-Bereich von 64 bis 12.800 gelingen
mir bei allen Lichtverhältnissen hervorragende Bilder.Mein schneller
Serienaufnahmemodus von bis zu 7 Bildern pro Sekunde erfasst
jedes Motiv. Multiformat-Full-HD-Filme nehme ich mit einer
Bildrate von 60p auf. Ich bin High-End-Imaging. nikon.de/D810

I AM AMODERN MASTERPIECE
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